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l KOMMENTAR
l Brot und Ziele

Genau ein Jahr vor Beginn der Olympischen Winterspiele in Vancouver geht es im deutschen Sport einmal mehr um Großes. Der DOSB stellt dem Parlament sportliche Ziele und Entwicklungs-ziele im Sportstättenbau vor, die wiederum die Verwirklichung weitreichender Vorhaben im Breiten- und Schulsport ermöglichen. Um nicht weniger als Platz eins in Vancouver im Jahr 2010 und Platz fünf in London im Jahr 2012 sollen die Aktiven im internationalen Vergleich im Spitzensport kämpfen, einen Investitionsbedarf von über 42 Milliarden Euro haben Experten im Sportstättenbau errechnet. Nicht zuletzt aber wird in diesen Wochen unter dem Arbeitstitel „München 2018“ eine ambitionierte deutsche Olympiabewerbung vorangetrieben. Hartnäckig und nicht ohne Grund hält die Dachorganisation des deutschen Sports bei all dem an ethischen Werten im Kampf gegen Doping und Korruption sowie an einem glaubwürdigen Sport fest. 

Zugleich zeichnen Kritiker immer vehementer das Zerrbild eines maroden Sports, in Breite und vor allem in der Spitze drogenverseucht und des Einsatzes (von Steuergeldern) nicht mehr würdig. Dabei wird der Mehrwert des Sports für Heranwachsende, Aktive und Senioren bewusst oder leichtfertig auch von jenen außer acht gelassen, die auf die eine oder andere Art und Weise ganz gut von ihm leben. 

Brot ohne Spiele? Alltag ohne Sport? Breitensport ohne Spitzensport? Das alles ist undenkbar.  Mehr als 27 Millionen Mitgliedschaften und 91.000 gewachsene Sportvereine sprechen eine klare Sprache. Ihnen das Sporttreiben zu ermöglichen und Menschen darüber hinaus eine glaubwürdige Unterhaltung und echte Vorbilder zu präsentieren ist jeden Euro wert. Gäbe es den Sport nicht, stellte sich sehr schnell die Frage nach der Alternative. Dennoch, der Countdown läuft, nicht nur für Vancouver; denn der Sport ist ohne Ziele, die über ihn hinaus weisen, aufgeschmissen. Defätismus ist dabei sicher ebenso fehl am Platz wie das Sägen am eigenen Ast oder falsch verstandene Solidarität mit Fehlgeleiteten.

Brot und Spiele! Dieser Satz gilt wohl nach wie vor, wenn es um gesellschaftliche Bedürfnisse geht. Beachtenswert bleiben die Ziele der Spiele. Sie unterscheiden Sport vom Gladiatorenkampf im römischen Zirkus. Sollten sie auch manchmal unerreichbar erscheinen, so gilt wie beim Training für den Marathonlauf: Der Weg ist das Ziel. 

Auf diesem Weg zu großartigen Sportveranstaltungen, modernen Sportstätten, zu einem sinnvollen Sportangebot und letztendlich auch auf dem Weg zu einem besseren Sport sollten sich die Organisatoren daher nicht beirren lassen. Weder von schwarzen Schafen in den eigenen Reihen noch von den manchmal über das Ziel hinausschießenden Kritikern. Sinnvoll eingesetzt und betrieben ist der Sport jede Anstrengung wert!

Stefan Volknant

l PRESSE AKTUELL
l Deutschland will Platz 1 verteidigen

l Ein Jahr vor Olympischen Winterspielen in Vancouver 

(DOSB PRESSE) Knapp ein Jahr noch, dann blickt die Sportwelt nach Kanada. Am 12. Februar 2010 beginnen in Vancouver und Whistler an der pazifischen Westküste die Olympischen Winterspiele. Genau ein Jahr vor der Eröffnung präsentierte IOC-Präsident Jacques Rogge die Olympiafackel. Sie wird vom 1. Oktober bis zum Beginn der Spiele über 45.000 km zu Luft, auf dem Wasser und auf dem Landweg in über 1.000 Ortschaften des ganzen Landes gebracht - der Fackellauf als Teil einer Kampagne, um die kanadische Bevölkerung auf die Winterspiele einzustimmen. Mit Hochdruck wird an den letzten Vorbereitungen gearbeitet, auch für die vom 12. bis 21. März 2010 an den gleichen Sportstätten stattfindenden Winter-Paralympics. Die meisten olympischen Schauplätze wie die Sprungschanzen, Bob- und Rodelbahn, Eisstadien, sind fertig gestellt und auch schon in internationalen Testwettkämpfen erprobt, doch an Details wird noch gefeilt. Auch die Olympischen Dörfer und die Verkehrsinfrastruktur sowie viele temporäre Einrichtungen warten noch auf den letzten Feinschliff. 

„Für die deutsche Olympiamannschaft geht es in Kanada darum, ihren Platz als herausragende Wintersportnation der zurückliegenden Jahre zu verteidigen“, erklärt DOSB-Präsident Thomas Bach, zugleich Vizepräsident des Internationalen Olympischen Komitees: „Im Aufeinandertreffen mit der Weltelite kommt es uns auf sportliche Erfolge an. Wir wollen aber keinen schmutzigen Lorbeer. Das Auftreten und der Verzicht auf Doping sind uns mindestens ebenso wichtig.“ „Die deutsche Mannschaft wird sehr gut vorbereitet in Kanada eintreffen“ verspricht der Chef de Mission der deutschen Olympiamannschaft und DOSB-Leistungssportdirektor, Bernhard Schwank: „Die Resultate in der aktuell laufenden Weltcup und WM-Saison lassen sogar auf ein ähnlich gutes Abschneiden wie vor vier Jahren hoffen.“ Athleten und Fans dürfen sich auf ausverkaufte Wettkampfstätten und eine entsprechend großartige Atmosphäre freuen. Sie wird bei der deutschen Olympiamannschaft zum Brodeln kommen, wenn es ihr gelingt, den ersten Platz in der inoffiziellen Nationenwertung zu erringen - wie in Turin 2006; damals vor den USA, Österreich, Russland und Kanada. Vor vier Jahren war der dreifache Olympiasieger Michael Greis erfolgreichster deutscher Athlet, das Team gewann insgesamt 29 Medaillen (11 Gold/12 Silber und 6 Bronze). 

Im Mittelpunkt 2010 aber werden die knapp 5.500 Athleten, die in 86 Entscheidungen um Medaillen kämpfen, stehen. Für Bernhard Schwank kann Vancouver kommen. „Bei den Wettkampfstätten, der Unterbringung und dem Transport zeichnet sich ab, dass es gute Spiele werden, ich rechne sowohl in Vancouver als auch in Whistler mit hervorragenden Bedingungen für die Athletinnen und Athleten.“ Der aktuelle Rennrodel-Weltmeister Felix Loch kann es kaum erwarten: „Wahnsinn, nur noch ein Jahr bis Vancouver. Die Olympischen Spiele sind das Größte und Wichtigste im Leben eines Sportlers. Sie sind auch mein ganz großes Ziel. Es wird allerdings sehr schwer, wir sind fünf starke Männer im deutschen Team, und nur drei dürfen mit zu den Spielen. Ich werde alles daran setzen, dass ich dabei bin.“ Cheftrainer Bob und Skeleton, Raimund Bethge, hat sich mit dem exakten Datum an sich bisher noch nicht beschäftigt. „Dafür mit dem weltgrößten Sportereignis im Jahr 2010 umso mehr. Der Countdown läuft unaufhaltsam. Es gibt noch viel zu tun, damit wir wieder bestens vorbereitet in die Olympischen Wettbewerbe gehen können.“ Nach Calgary (1988) und Montreal (1976) trifft sich die Jugend der Welt zum dritten Mal in Kanada. Die Pazifikmetropole Vancouver gilt als eine der schönsten Städte der Welt. Sie überzeugt aber nicht nur durch die Schönheit ihrer Küstenlage und der nahen Natur in den Bergregionen, sondern auch durch ein riesiges Kultur- und Freizeitangebot. So bieten die beiden durch den 130 km langen Sea-to-Sky-Higway verbundenen Veranstaltungsregionen Vancouver und Whistler optimale Bedingungen nicht allein für sportliche Wettkämpfe, sondern auch für Olympiareisende.

l IOC ruft die NOKs zur Teilnahme an den Winterspielen Vancouver 2010

(DOSB PRESSE) Das Internationale Olympische Komitee hat die Nationalen Olympischen Komitees am 12. Februar offiziell zur Teilnahme an den Olympischen Winterspielen in Vancouver aufgerufen. Im neu errichteten Richmond Olympic Oval richtete IOC-Präsident Rogge das Wort an die Aktiven in aller Welt und forderte sie auf, nach Vancouver zu kommen und sich dort miteinander zu messen. Eine symbolische Einladung wurde an die Nationalen Olympischen Komitees von Kanada, Großbritannien und Russland übergeben. Die beiden letzteren tragen die kommenden Olympischen Spiele im Sommer bzw. im Winter aus. Darüber hinaus erhielt auch das Nachbar-NOK der USA im Rahmen der kleinen Zeremonie eine Einladung. Alle anderen NOKs erhalten ihre Einladung per Post. In seiner Ansprache sagte Rogge: „Die Olympischen Spiele erzeugen Träume und inspirieren die Herzen der jungen Menschen auf der ganzen Welt. Für jene, die in Vancouver dabei sein können, wird sich ein Lebensziel realisieren. Ich wünschen Ihnen allen Glück und lade Sie ein, in genau einem Jahr an den XXI. Olympischen Winterspielen teilzunehmen. Vancouver und Whistler sind die Schauplätze der Olympischen Winterspiele vom 12. bis 28. Februar 2010. In Turin nahmen vier Jahre zuvor 85 Nationale Olympische Komitees teil. Für Vancouver wird ein neuer Rekord für Winterspiele erwartet. 

l DOSB begrüßt Einrichtung von Schwerpunktstaatsanwaltschaft in Bayern

(DOSB PRESSE) Bayern wird die erste Schwerpunkt-Staatsanwaltschaft für Dopingstraftaten einrichten. Die Schwerpunkt-Staatsanwaltschaft wird nach Ministeriums-Angaben voraussichtlich ihren Sitz in München haben und soll spätestens Ende März die Arbeit aufnehmen. Der Deutsche Olympische Sportbund (DOSB) hatte bereits in seinem Zehn-Punkte-Anti-Doping-Aktionsplan von Weimar, der auf der Mitgliederversammlung im Dezember 2006 einstimmig verabschiedet worden war, von den Bundesländern zentrale Ermittlungs- und Anklagebehörden gefordert.

„Wir begrüßen diesen Schritt. Damit wird die Umsetzung des kürzlich verschärften Arzneimittelgesetzes gefördert. Dies ist ein wichtiger Schritt im Kampf gegen Doping“, sagte DOSB-General-direktor Michael Vesper: „Wir hoffen, dass andere Länder dem Beispiel Bayerns folgen werden.“ 

l Rekordbeteiligung bei Winter-EYOF 2009 in Polen
l Die deutsche Delegation besteht aus 66 Personen 
(DOSB PRESSE) Vom 14. bis 21. Februar findet in der polnischen Region Slask Beskidy das bereits IX. European Youth Olympic Festival (EYOF) unter der Schirmherrschaft der Europäischen Olympischen Komitees statt. Die Veranstalter haben mit der Ausweitung des Sportprogramms von sechs auf neun Sportarten für eine Rekordbeteiligung von 1.600 Teilnehmerinnen und Teilnehmer aus 45 Europäischen Ländern gesorgt. Selbst der südeuropäische Inselstaat Malta hat eine Teilnehmerin im Snowboard gemeldet. Geografisch liegen die fünf Austragungsorte Bielsko-Biala, Cieszyn, Tychy, Wisla und Szczyrk in der Nähe des Dreiländerecks Polen-Tschechien-Slowakei. Zum Wettkampfprogramm zählen diesmal Ski Alpin, Langlauf, Biathlon, Skispringen, Nordische Kombination, Snowboard, Eiskunstlauf, Eishockey und Curling.

Der DOSB reiste mit einer Delegation von insgesamt 66 Teilnehmern, davon 43 Aktive, nach Polen. 18 Nachwuchsathletinnen und 25 Nachwuchsathleten im Alter von 15 bis 18 Jahren werden bei diesem Europäischen Olympischen Winter-Jugendfestival bis auf Eishockey und Curling in allen Disziplinen an den Start gehen und dabei erstmals um olympische Medaillen kämpfen. Chef de Mission des deutschen Teams ist Sabine Krapf, Fachgebietsleiterin Olympische Spiele im DOSB/Geschäftsbereich Leistungssport. In einem Zweijahresabstand finden die Europäischen Olympischen Jugendfestivals jeweils in den nicht-olympischen Jahren mit ungeraden Jahreszahlen statt. Zahlreiche Stars haben bei den EYOF erste internationale Erfolge erzielt. Zu ihnen zählen u. a. die Skiläuferinnen Anja Paerson und Janica Kostelic. Gastgeber der Winter-EYOF waren bisher Aosta (Italien 1993), Andorra (1995), Sundsvall (Schweden 1997), Poprad-Tatry (1999), Vuokatti (Finnland 2001), Bled (Slovenien 2003), Monthey (Schweiz 2005) und Jaca (Spanien 2007). Das Europäische Olympische Jugendfestival 2009 im Internet: www.slask-beskidy.pl. Das Wettkampfprogramm ist unter folgendem Link zu finden: http://www.slask-beskidy.pl/pliki/ programme.pdf.

l IOC-Exekutive tagt im März in Denver

(DOSB PRESSE) Vom 25. bis zum 27. März 2009 trifft sich die IOC-Exekutive im Hyatt Regency Hotel, Colorado Convention Center in Denver. Zur gleichen Zeit findet dort die Sportaccord statt, eine Jahresmesse auf Initiative der Vereinigungen der Olympischen Sommersportarten (ASOIF) und der Olympischen Wintersportarten (AIOWF). Dem Zusammentreffen mit ASOIF und AIOWF folgt seitens der IOC-Exekutive im Programmablauf ein Informationsteil, in dem sich das Steuerungsgremium des IOC über Aktivitäten der Ausrichter künftiger Olympischen Spiele in Vancouver 2010, London 2012 und Sotschi 2014 sowie über die der Olympischen Jugendspiele Singapur 2010 und Innsbruck 2012 informiert. Zum Abschlusstag der Sitzung der Exekutive stellt sich IOC-Präsident Rogge am 27. März um 13.30 Uhr (Ortszeit) den Fragen der Presse. Für Medienvertreter, die nicht in Denver sein können, besteht wieder die Möglichkeit, sich am 27. März zur Abschluss-Pressekonferenz von Präsident Rogge unter der Nummer +41916104120 mit dem Zugangscode 35947 einzuwählen. Eine Aufzeichnung der Pressekonferenz ist 48 Stunden unter der Nummer +41916124330, Zugangscode 15983 verfügbar.

l DOSB-Leistungssportdirektor Bernhard Schwank wechselt nach München
l Neue Aufgabe: Mit-Geschäftsführer der München 2018 GmbH

(DOSB PRESSE) Die Gerüchteküche aus dem Vorfeld der Sitzung in München war bei dem dritten Zusammentreffen der Gesellschafter der Olympiabewerbung München 2018 in der Bayerischen Staatskanzlei kein Thema. „An der Person und an der Qualifikation von Bernhard Schwank gibt es keinen Zweifel“, wischte Münchens Oberbürgermeister Christian Ude vor dem Gremium Zweifel um die Bestellung des neuen Mit-Geschäftsführers der München 2018 GmbH vom Tisch, bevor dieses einmütig und zügig die wichtige Personalentscheidung traf: Bernhard Schwank, 48 Jahre alt, wurde mit sofortiger Wirkung bestellt.

Schwank wird mit Richard Adam die Geschicke der Bewerbung bis zur Entscheidung 2011 des IOC leiten. „Wir verlieren in Bernhard Schwank einen außerordentlich fähigen Mitarbeiter. Aber die Olympiabewerbung München 2018 ist für den deutschen Sport eine sehr wichtige Herausforderung. Deshalb benötigen wir in der Bewerbergesellschaft die Besten“, sagte DOSB-General-direktor Michael Vesper. 

Während Richard Adam, vor seinem Eintritt in die Bewerbungsgesellschaft Geschäftsführer der Bayern Tourismus Marketing GmbH, sich auf die Bereiche Marketing und Organisation konzentrieren wird, soll Schwank den sportfachlichen Aspekt bei der Erstellung der Bewerbungsunterlagen in enger Abstimmung mit den nationalen Wintersportverbänden und dem LSB Bayern betreuen und den engen Kontakt zum Games Departement des IOC halten.

Der bisherige Geschäftsführer Wilfrid Spronk wurde entlastet und auf eigenen Wunsch mit sofortiger Wirkung von seinen Aufgaben entbunden. Auf Bitten des Vorsitzenden der Gesellschafter-Versammlung Thomas Bach und seines Stellvertreters Christian Ude wird Wilfrid Spronk die Bewerbung Münchens weiterhin beratend unterstützen. Beide dankten dem scheidenden Geschäftsführer ausdrücklich für seine geleistete Arbeit. Spronk - Geschäftsführer der Olympiapark München GmbH - war Gründungsgeschäftsführer der München 2018 GmbH und hatte aus gesundheitlichen Gründen zuletzt pausiert.

„Durch feste und verlässliche Zusagen sind Einnahmen der Bewerbergesellschaft in guter zweistelliger Millionen-Höhe bereits gesichert - ein angesichts der weltweit angespannten Finanzlage und des frühen Zeitpunkts der Bewerbung sehr gutes Ergebnis“, erklärte Ude nach der Sitzung. Alle Gesellschafter zeigten sich optimistisch, das angestrebte Ziel, die Bewerbung frei zu finanzieren, zu erreichen. 

Bernhard Schwank, der wie vorgesehen die deutsche Mannschaft bei den Olympischen Winterspielen 2010 im kanadischen Vancouver als Chef de Mission anführen wird, bereitet  in den kommenden Wochen zusätzlich in der Frankfurter DOSB-Zentrale die Übergabe seiner Aufgaben vor. Über die Nachfolge auf dem Posten des Leistungssportdirektors wird das DOSB-Präsidium auf seiner nächsten Sitzung Anfang März entscheiden.
l Licht und Schatten bei Sport-Entwicklungshilfe

l Zwei Projekte aus dem Bereich Fußball im Blickpunkt: Madagaskar und Afghanistan

(DOSB PRESSE) Wie eng Freud und Leid bei den deutschen Sportentwicklungshelfern mitunter beieinander liegen, das lässt sich ganz aktuell anhand zweier Projekte des Deutschen Olympischen Sportbundes (DOSB) illustrieren:

Flucht aus Madagaskar nach fünf Monaten

Die deutsche Unterstützung für den Fußball in Madagaskar findet bereits nach fünf Monaten ein vorläufiges Ende. „Von dem Entschluss, das Land zu verlassen, bis zum Abflug lagen nur ein paar Stunden“, berichtet Günter Zittel. Der 57 Jahre alte Fußballlehrer hatte wegen der dramatischen politischen Entwicklung auf der Insel vor der Ostküste Afrikas gemeinsam mit Ehefrau Christine und den Kindern Florian (6) und Anne (4) am 1. Februar die Heimreise angetreten. Erste Vorboten für die dramatische Entwicklung im zweitgrößten Inselstaat der Welt hatte es schon fünf Tage zuvor am so genannten „Schwarzen Montag“ gegeben. Aufgebrachte und unzufriedene Menschen hatten in der Hauptstadt Antananarivo die privaten Supermärkte des Präsidenten geplündert. Dabei sei es rund 300 Meter vom Hause der Zittels entfernt auch zu Schießereien gekommen. „Wir lagen auf dem Boden, um uns vor Querschlägern zu schützen.“ Fortan war die Atmosphäre angespannt, Lebensmittel wurden knapp. Milch war überhaupt nicht mehr zu bekommen. Bei jedem Einkauf drohte Gefahr. Als Zittel nach Rücksprache mit der DOSB-Zentrale, der Botschaft und anderen Hilfsorganisationen Kenntnis davon bekam, dass zum Beispiel die Gesellschaft für Technische Zusammenarbeit bereits ihre Helfer ausflog und sich am 31. Januar auf einer Kundgebung in der Hauptstadt der Bürgermeister kurzerhand zum Präsidenten des Landes ausrufen ließ, war für Zittel klar: Die politische Lage verschärft sich weiter und wird immer explosiver - bloß schnell weg. Am selben Tag um 20.20 Uhr saß die Familie im Flugzeug in die Heimat.

„Dafür muss man ein Gespür bekommen“, berichtet der erfahrene „Sport-Diplomat“, der zuvor unter anderem in Botswana, Grenada, Guyana und Uganda aktive Aufbauhilfe direkt am Ball leistete bzw. indirekt, indem er für funktionierende Rahmenbedingungen sorgte. Inzwischen hat Zittel mit seiner Familie vorübergehend wieder zuhause in Karlsruhe Quartier bezogen. Im Badischen will die Familie abwarten und hofft, dass sich die Lage beruhigt. Von zuhause aus besorgt sich Zittel mit Hilfe der deutschen Botschaft, über seine privaten Kontakte nach Madagaskar bzw. dank des Internets Informationen über die neuesten Entwicklungen. Maximal fünf Monate lang darf sich der Helfer zuhause gedulden. So lange wird er in einem Krisenfall wie diesem über Mittel des Auswärtigen Amtes weiter finanziert, auch wenn das entsprechende Projekt in dieser Zeit ruhen muss. Zittel möchte allerdings „nicht herumsitzen, sondern möglichst schnell wieder nach Antananarivo zurück“. 

Warum, das liegt für den gestandenen Entwicklungshelfer auf der Hand. Zwar gibt es in Madagaskar eine erste und eine zweite Liga, und in den Schulen ist der Fußball beachtlich verankert. „Doch aus dem gut organisierten Schulsport hält sich der Verband leider heraus, und die Ligateams gehen auf die Schüler erst zu, wenn sie schon 17, 18 oder 19 Jahre alt sind. Das ist für die Ausbildung von Fußballspielern viel zu spät“, nennt er eines der Probleme. Darüber hinaus hat er seinen Auftrag noch längst nicht abgeschrieben, Schiedsrichter und Physiotherapeuten auszubilden und die Trainer- bzw. Sportlehrerausbildung voranzutreiben. Gerade den Pädagogen komme auf der großen Insel wegen des gut organisierten „Schulsports Fußball“ eine Schlüsselrolle zu. Bis August 2010 ist das Hilfsprojekt für Madagaskar laut Vertrag angelegt. Danach könnte um zwei Jahre verlängert werden. Für Günter Zittel eine solidarische Perspektive, an der er trotz der aktuellen Unruhen im Lande weiter festhält. Die Entscheidung, vorerst nach Deutschland zurückzukehren, sei in jedem Fall richtig gewesen. „Im Nachhinein sind wir durch die Situation in unserem Entschluss bestätigt worden.“

Afghanistan-Projekt nach sechs Jahren beendet

Ein Trainingslager der afghanischen U16-Auswahl in der Sportschule Ruit in Baden-Württemberg bildet aktuell den vorläufigen Schlusspunkt des im Auftrag des Auswärtigen Amtes durchgeführten Langzeitprojektes von DOSB und DFB in Afghanistan. Klaus Stärk hat gemeinsam mit Holger Obermann und Ali Askar Lali innerhalb der vergangenen sechs Jahre dem Fußball nach all den Verheerungen des Bürgerkrieges neues Leben eingehaucht. Obermann, Stärk und Lali, der 1979 aus seiner Heimat nach Paderborn geflohen war, leisteten Aufbauarbeit fast vom Nullpunkt an. „Natürlich waren sechs Jahre eine besonders lange Zeit, denn normalerweise sind Hilfsprojekte auf maximal vier Jahre begrenzt. Die Ausnahme war durch die besondere Situation dieses Landes gerechtfertigt“, sagt Stärk und gesteht: „Das politische Klima in Afghanistan ist weiter instabil. In diesem Jahr sind dort Wahlen. Ich bin in Sorge, ob alles reibungslos weitergeht.“ Vor allem beunruhigt ihn, dass die Hilfe zur Selbsthilfe - die Trainerausbildung durch qualifizierte einheimische Trainer vor Ort - neuerlichen Unruhen und kriegerischen Auseinandersetzungen zum Opfer fallen könnte. Die jüngsten Nachrichten von den brutalen Anschlägen bestätigen die Befürchtung, dass die Lage im Vorfeld der Wahlen zu eskalieren droht.

Welche Wohltat muss es vor diesem Hintergrund für die afghanische U16-Mannschaft sein, zum Abschluss des Hilfsprojektes zwei Wochen lang in Deutschland unbeschwert trainieren zu dürfen. Allein beim Anblick des Rasens auf dem Trainingsgelände geht den Teenagern das Herz weit auf. „Dieser Platz ist wunderschön", sagt zum Beispiel der 15-jährige Mir Ahmed Farshad. Kein vergleich mit den Verhältnissen in Kabul. Dort stehen gerade mal zwei Plätze eher schlecht als recht zur Verfügung, in die sich die zwölf Mannschaften der ersten Liga sowie noch andere Teams teilen müssen. Trotzdem ist es ein Erfolg, dass dank der deutschen Hilfe mittlerweile in 32 der insgesamt 34 Provinzen der Spielbetrieb wieder läuft.

Gegen den heftigen Widerstand der Taliban wurden auch Frauen als Trainerinnen ausgebildet. Sie erhielten sogar die Möglichkeit, selbst Fußball zu spielen, auch wenn das von manchem Fanatiker nicht gern gesehen wird und Spielerinnen nach wie vor bedroht werden. In Kabul wurde eine Schule eröffnet, in der 600 Kinder vormittags Englisch lernen und in den Umgang mit dem Computer eingeweiht werden und nachmittags die Fußballschuhe schnüren. Es existieren mittlerweile in allen Altersklassen Auswahlmannschaften, und die Nationalmannschaft hatte sogar an der Qualifikation für die WM 2010 in Südafrika teilgenommen. Gleich in der ersten Runde scheiterte man zwar mit 0:3 und 1:2 an Syrien. Aber die Mannschaft habe sich „alle Achtung verdient“, sagt Stärk, der vor Monaten als Helfer nach Namibia weiterzog.

Von Gefahrensituationen, wie Zittel sie jüngst in Madagaskar miterlebte, kann ebenfalls der Afghanistan-Helfer mehr als ihm lieb ist berichten. In der Lobby des Nachbarhotels wurde nach einem Überfall ein wahres Blutbad angerichtet, und nur dank einer glücklichen Fügung saß er an jenem Tag nicht in seinem Internet-Stammcafe, als sich dort ein Selbstmordattentäter in die Luft sprengte. Der Deutsche hatte seine Mails von dort glücklicherweise einen Tag vorher abgeschickt. „Wir haben mit großem Einsatz Einiges erreicht und uns nicht geringen Gefahren ausgesetzt. Das darf nicht umsonst sein“, fast Stärk zusammen und hofft, dass der Kontakt zum afghanischen Fußball nach der Abreise der Teenager aus Ruit am 21. Februar nicht abreißen wird. Das große Hilfsprojekt ist offiziell zu Ende. Doch sind zur Stabilisierung des Erreichten in den kommenden zwei Jahren Einzelmaßnahmen in Gestalt von Trainingslagern oder gezielten Lehrgängen für Trainer, Spieler oder Schiedsrichter in Planung. 

Andreas Müller

l Deutsche Sportjugend trauert um Dieter Buchholtz

(DOSB PRESSE) Dieter Buchholtz, der ehemalige Vorsitzende der Deutschen Sportjugend, ist am 11.2.2009 im Alter von 76 Jahren gestorben. Dieter Buchholtz war von 1964 bis 1972 Vorsitzender der Jugendorganisation im Deutschen Sportbund. Er verfolgte die Entwicklung der Deutschen Sportjugend bis ins Alter mit großem Interesse und besuchte die Mitgliederversammlungen der dsj auch weiterhin. Noch im Oktober 2009 nahm er an der Vollversammlung der Deutschen Sportjugend in Freiburg teil. Er wurde von den Teilnehmerinnen und Teilnehmern als Ehrengast und ehemaliger Vorsitzender, der sich um die Deutsche Sportjugend besonders verdient gemacht hat, aber auch als Mensch hoch geschätzt. 

Dieter Buchholtz wurde 1956 als 24-jähriger Student in den Arbeitsausschuss (Vorstand) der dsj gewählt, stieg 1962 als Nachfolger von Dr. Harald Eimermacher zum 2. Vorsitzenden auf und übernahm im November 1964 in Karlsruhe als 32-Jähriger den Vorsitz der Jugendorganisation des DSB. In dieser Funktion gehörte er bis Ende 1972 dem Präsidium des Deutschen Sportbundes an, war Mitglied des Bundesjugend-Kuratoriums des Deutsch-Französischen Jugendwerks (1966-1974) und 2. Vorsitzender des Ausschusses Fackellauf und Olympischen Spiele München (1968 - 1972). Nach seinem beruflichen Wechsel im Mai 1972 von Hamburg nach Düsseldorf und der Berufung zum Referenten für Jugend- und Jugendsozialarbeit im NRW-Ministerium für Arbeit, Gesundheit und Soziales trat Dieter Buchholtz wegen möglicher Interessenskonflikte bei der außerordentlichen Vollversammlung der dsj im Dezember 1972 in Travemünde zurück. Er wurde für seine 16-jährige Führungsarbeit mit stehenden Ovationen verabschiedet. In seiner Zeit gewann die dsj ein eigenständiges Profil, und in diese Zeit fielen wesentliche Entwicklungsabschnitte und Entscheidungen der dsj vor allem in der Lehr- und Bildungsarbeit, der internationalen Jugendarbeit und Jugendpolitik, der sportlichen Jugendarbeit und im Aufbau organisatorischer Strukturen. 

Die Deutsche Sportjugend hat Dieter Buchholtz viel zu verdanken, er war für viele ein Vorbild. Seinen drei Kindern und sechs Enkelkindern gilt die Anteilnahme der dsj.

l Frauenförderplan als wichtiger Meilenstein

l Starke Frauen im Sport: Heute Dr. Inge Berndt
(DOSB PRESSE) „Wir wollen nicht gegen die Männer arbeiten, sondern sie davon überzeugen, dass Frauen gleichberechtigt sind.“ Das war und ist der Grundsatz von Dr. Inge Berndt, die zwölf Jahre lang als Vorsitzende des Bundesausschusses der Frauen im Deutschen Sportbund die Geschicke der Frauen im Sport lenkte. Die aktive Basketballerin wurde 1986 als Delegierte der Deutschen Vereinigung für Sportwissenschaft zur Vorsitzenden des Bundesausschusses - wie das bis 2006 hieß - gewählt und war anschließend für zwölf Jahre eine kluge und streitbare Kämpferin für die Interessen der Frauen im Sport.
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Es waren für den Deutschen Sportbund und die Frauen im Sport entscheidende Jahre, in der wichtige Weichen gestellt wurden. 1989 wurde ein Frauenförderplan verabschiedet, der die gerechte Beteiligung von Frauen und Mädchen im Sport und in den Führungsgremien des Sportes durchsetzen sollte und der auch in die Mitgliedsverbände ausstrahlte. Inge Berndt schrieb im Rückblick, dass der Diskussionsprozess um die Entwicklung und Formulierung von Frauenförderplänen dazu führte, dass alle Mitglieder des Bundesausschusses auf vielerlei Ungleichheiten zwischen den Geschlechtern aufmerksam wurden, „die uns vorher, mit eher naivem Blick, kaum aufgefallen waren“. 1994 setzte sie mit ihren Frauen beim DSB-Bundestag am Timmendorfer Strand ein eigenes Antragsrecht für die Frauenvollversammlung zu den Bundestagen durch, und 1996 stand der Bundestag des Deutschen Sportbundes unter dem Thema „Mädchen und Frauen im Sport“ und verabschiedete für die DSB-Ausschüsse eine Frauenquote.

Neben dieser ehrenamtlichen Arbeit für die Frauen im Sport hat Dr. Inge Berndt auch in all den Jahren im Deutschen Frauenrat mitgewirkt. Nach der deutschen Einigung hat sie sich um den Aufbau der institutionellen sportpolitischen Frauenarbeit in den neuen Landessportbünden eingesetzt. Ende der 80iger Jahre hat sie sich im europäischen Sport engagiert und gehörte zu den Gründungsmitgliedern der Arbeitsgruppe European Women and Sport (EWS). Auf der europäischen und internationalen Ebene hat sie immer wieder als Vertreterin des deutschen Sportes die Positionen der Frauen im Sport vertreten und z.B. auf der 4. Weltfrauenkonferenz die Initiative „Atlanta plus“ vorgestellt.

Inge Berndt wurde am 11.Oktober 1933 in Haldensleben (Sachsen-Anhalt) geboren, studierte nach dem Abitur in ihrer Heimatstadt Halle Leibeserziehung und Pädagogik und war zunächst am Pädagogischen Institut Halle tätig, bevor sie mit ihrem Mann 1958 aus politischen Gründen in die Bundesrepublik überwechselte. Hier führte sie ihr beruflicher Weg über Frankfurt und Gießen an die Abteilung Sportwissenschaft der Universität Bielefeld. Dr. Inge Berndt konnte ihre reichen beruflichen Erfahrungen und Erkenntnisse aus ihrer wissenschaftlichen Arbeit in ihre ehrenamtliche Arbeit einbringen und hat damit als Vorsitzende der Frauen im Sport Geschichte für die Frauen im Sport geschrieben. Sie und ihre Mitstreiterinnen haben Grundsteine für die heutige Arbeit im Bereich Frauen und Gleichstellung gelegt.
l Der Quarterback trägt Lippenstift

l Die Frage nach Männersport oder Frauensport hat sich schon lange erledigt

(DOSB PRESSE) Die Frage „Was ist Männersport, was ist Frauensport?“ hat sich schon lange erledigt. Fast erledigt. Denn in manchen Sportarten müssen sich Frauen doch noch mit ziemlich vielen Klischees herumschlagen. Die Fußballerinnen etwa. Seit den siebziger Jahren haben sie kontinuierlich die Mitgliederzahlen gesteigert, ihre Spielart verbessert und ihre Leistung erhöht, das Nationalteam ist auf einer einsamen Erfolgsspur, und dennoch muss sich Bundestrainerin Sylvia Neid stets mal wieder die blöde Frage nach dem „Trikottausch“ stellen lassen. „Da ärgere ich mich immer noch drüber“, gesteht der Coach, was zu verstehen ist. Danke, das müssen sich Kickerinnen im allgemeinen und Weltmeisterinnen im besonderen schon gar nicht mehr gefallen lassen.


Männersport? Frauensport? Ja, da gibt es noch immer kleine Nischen, wo die Männer dann doch unter sich bleiben wollen und mit kuriosesten Argumenten das Unter-sich-Bleiben verteidigen. So versuchten Funktionäre lange Zeit, Frauen mit aberwitzigen Begründungen vom Skispringen abzuhalten. „Das halten ihre Wirbelsäulen nicht aus“, begründete der ehemalige Generalsekretär des Deutschen Skiverbandes, Helmut Weinbuch, warum Mädchen nicht von der Schanze abheben sollten. Und der Chef des Internationalen Skiverbandes, Gian-Franco Kasper, setzte mit seiner Bemerkung: „Bei der Landung zerreißt es die Gebärmutter“, noch eins drauf. Verhindern konnten beide trotzdem nicht, dass Frauen über den Bakken gehen: Sie starten nun zum ersten Mal bei einer Weltmeisterschaft im tschechischen Liberec. Auch die Biathletinnen ließen sich trotz Spitzennamen wie „Flintenweiber“, „Loipen-Ladykillers“, „Flocken-Pistoleras“ nicht beirren und zeigen sich jetzt gerade in Südkorea bei der Weltmeisterschaft wieder schnell und treffsicher.

Dass Frauen mittlerweile auch im Ring schlagkräftige Auftritte haben, gekonnt demonstrieren, was eine rechte Grade ist oder beim Gewichtheben die zentnerschweren Hanteln in die Luft hieven, als wäre das nichts, mögen manche im geschätzten Sportpublikum kritisch beäugen und sich fragen, ob das nun sein muss. Aber die Sportlerinnen haben eben diese Passion für sich entdeckt. „Ich gefalle mir. Und warum sollen sich starke Frauen nicht auch messen?“, soll die Gewichtheberin Jang Mit-Ran, Olympiasiegerin von Peking im Superschwergewicht, selbstbewusst auf die Frage geantwortet haben, ob sie denn mit ihren Pfunden zurechtkomme und warum sie sich eine Männersportart ausgesucht habe.

Männersport? Frauensport? Da sind sie dann wieder, die Klischees, wenn Anja erzählt, dass sie American Football spielt. „Was, Du spielst? Richtig auf dem Platz? Kein Cheerleader?“ Das ist so die erste Reaktion. Dann: „Ja, wenn ihr Mädels spielt, dann habt ihr doch sicher männliche Cheerleaders?“ Die Spötter sind schnell ganz ruhig, wenn sie die Mädchen und Frauen spielen sehen. Frauen American Football hat in Deutschland schon Tradition: In Berlin gibt es American Football seit über zwanzig Jahren. Die Berlin Kobra Ladies beweisen: Sie haben nicht nur Spaß, sondern auch Erfolg. Und wer glaubt, wenn die Ladies aus Berlin auf die Hamburg Amazons, die Dresden Diamonds oder auf die Pantherladies aus Düsseldorf treffen, dann würde das eine Soft-Variante des Männerspiels sein, der sieht sich getäuscht: Die Frauen geben kein Pardon: Wenn sie über den Platz fegen und dann plötzlich mit harter Bodenlandung ausgebremst werden, dann ist auch der männliche Zuschauer froh, dass er nicht mitten im Getümmel steckt. Dennoch ist er sicher - Männer spielen doch noch etwas härter.

Football scheint mehr und mehr Interessentinnen zu finden. Über 11.000 Mädchen und Frauen spielen laut DOSB-Statistik in Deutschland Football - Tendenz steigend. Das sind weitaus mehr als im Mutterland dieser Sportart, den USA. In den Football-verrückten Staaten steht in der Beliebtheitsskala bei den Mädchen dagegen eine europäische Sportart auf Platz eins - nämlich Soccer. Auch in Österreich und der Schweiz haben Frauen in den letzten Jahren ihre Leidenschaft für American Football entdeckt.

Ja, nun heißt der Quarterback eben nicht mehr nur Pete oder Michael, sondern Caroline, und er trägt Lippenstift - natürlich nach dem Spiel.

Männersport? Frauensport? Nein, also wirklich - Rugby für Frauen? Das ist nichts für Frauen. Der Matsch, der Dreck. Nee, das spielen rothaarige Iren und Schotten mit Zahnlücken oder die verrückten Aussies, aber doch keine Mädchen und Frauen. Von wegen. Natürlich spielt das „schwache Geschlecht“ ziemlich stark Rugby. Wann das Fieber um das Ei bei deutschen Frauen ausgebrochen ist, weiß keiner so genau, aber auch der Rugbyverband zeigt steigende Zahlen, spielt eine Frauenbundesliga und hat eine Nationalmannschaft. Und: Rugby ist eine beliebte Schul-AG bei Mädchen.

Lästermäuler sind ganz schnell ruhig, wenn sie ein Spiel besuchen: Das einzige „Weich-Ei“ auf dem Platz ist das Rugby-Ei. Die Mädchen werfen sich ins Getümmel und fegen über das 100 mal 69 Meter große Spielfeld. Nach den zweimal 40 Minuten sind die Spielerinnen ganz schön fertig - und sehen ziemlich wüst aus: Matsch am ganzen Körper und im Gesicht. Die blauen Flecken, die frau sich bei diesem Spiel mal wieder eingehandelt hat, werden erst nach der Dusche sichtbar. Aber: Das ist Nebensache. Diese Spielerinnen sind einfach nach Rugby verrückt. Und von dieser Leidenschaft lassen sich immer mehr anstecken - europaweit. In Frankreich oder Skandinavien: Frauen sind fasziniert vom ledernen Ei.

Beispiele, die für viele andere Disziplinen gelten und belegen: Die Frage nach Männersport? Frauensport? hat sich erledigt. Es gibt nur noch Sport für alle - und den kleinen Unterschied, der das ganze nur etwas anders aussehen und ablaufen lässt, und den gewissen Reiz ausmacht.

Bianka Schreiber-Rietig

l 3. Sportentwicklungsbericht in Vorbereitung

l „Die deutsche Vereinslandschaft befindet sich im Umbruch“

(DOSB PRESSE) Die Menschen sollen immer mobiler sein, werden immer älter, die Einkommens-schere verändert sich wie das Bewusstsein für körperliche Ertüchtigung. Dies sind nur einige von den Rahmenbedingungen, die im Alltag auf den Vereinssport zurückwirken. Die mehr als 91.000 Sportvereine können sich diesen Veränderungen nicht entziehen, sondern müssen sich den neuen Bedingungen anpassen und geradezu anschmiegen wie ein Handschuh der Hand. Damit ihnen das gelingt, brauchen sie von den Verbänden verlässliche Informationen und Unterstützung. Das wiederum setzt eine gründliche und seriöse Gesamtsicht auf die Entwicklungen an der Basis voraus und ruft geradezu zwangsläufig nach regelmäßigen „Sportentwicklungsberichten - Analysen zur Situation des Sports in Deutschland“. 

Aktuellen Entwicklungen im Vereinssport nachspüren

„Auf der Grundlage dieser Online-Erhebungen können die Entwicklungslinien im Vereinssport aufgezeigt und entsprechende Konsequenzen daraus gezogen werden. Über so ein Instrument verfügt derzeit kein anderer Non-Profit-Bereich in Deutschland, wie etwa die Kirchen oder Wohlfahrtsverbände“, lobt Andreas Klages die Analyse-Serie im Vereinssport. Der Leiter des Ressorts „Breitensport und Sporträume“ beim Deutschen Olympischen Sportbund (DOSB) prophezeit bereits heute: Angesichts des veränderten Bedingungsgefüges nähmen Fusionen und Zusammenschlüsse von Vereinen vor Ort zu und wären keineswegs ein Ausdruck von Schwäche. Die klassischen Vereine im Sinne von Turnvater Friedrich Ludwig Jahn, wie sie insbesondere nach dem 1. Deutschen Turnfest im Jahre 1860 wie Pilze aus dem Boden schossen, über ein Jahrhundert in sich ruhten und in ihrer Struktur für die Ewigkeit gemacht schienen, „gibt es kaum noch“, berichtet Klages. Vorbei die Zeiten, da die Landschaft, egal ob im Dorf oder der Großstadt, einzig von einem Vereinstypus geprägt sei. 

Längst haben sich beispielsweise Großvereine mit weit über 10.000 Mitgliedern, hauptamtlichem Personal und Millionen-Etats als Ergänzung zu den „klassischen“ Vereinen etabliert. Schwierig sei die Situation derzeit speziell für Vereine mittlerer Größe mit 1.000 bis 3.000 Mitgliedern in Städten und urbanen Räumen. „Darum müssen wir uns ganz besonders kümmern. Mit den Sportent-wicklungsberichten verfügen wir über ein Instrument, mit dessen Hilfe die Vereine für die Zukunft fit gemacht werden können.“

„Drei Wellen“ im Abstand von jeweils zwei Jahren

Der erste Sportentwicklungsbericht nach Erhebungen im Jahr 2005 wurde 2005/2006 auf den Tisch gelegt. Die Ergebnisse der Folgestudie von 2007/2008 liegen inzwischen zum Teil vor und sollen im Frühjahr dieses Jahres ausführlich vorgestellt werden. Derzeit laufen die Vorbereitungen für die dritte Untersuchung, die Ende 2009 starten und im Laufe des nächsten Jahr weiteres Analysematerial liefern soll. Diese „drei Wellen“ im Abstand von zwei Jahren verkörpern eine modernere und zeitgemäße Form und eine Weiterentwicklung der früheren Finanz- und Strukturanalysen des deutschen Sports (FISAS) und haben das Ziel, die Wettbewerbsfähigkeit des organisierten Sports in finanziell schwierigen Zeiten und eines dynamischen sozialen Wandels zu stärken. Das 2004 initiierte Projekt „Sportentwicklungsberichte“ wird finanziert von den Landessportbünden, dem DOSB sowie dem Bundesinstitut für Sportwissenschaft (BISp). Mit der Leitung der Analysen wurde Christoph Breuer vom Institut für Sportökonomie und Sportmanagement der Deutschen Sporthochschule Köln beauftragt. 

Beteiligten sich vor fünf Jahren etwa 4.000 Vereine an der ausführlichen Online-Befragung, waren es bei „Welle zwei“ bereits 13.068. Gefragt wird nicht nur nach Daten und Fakten, sondern darüber hinaus nach inhaltlichen Aspekten wie Vernetzungen und Kooperationen oder danach, ob Verbände oder Landessportbünde ausreichend Hilfe und Unterstützung anbieten oder wo der Schuh drückt. Klages zufolge könne es gar nicht genug von dieser Art Basiswissen geben, das in Workshops und Vorträge ebenso Eingang findet wie in die Beratungsarbeit der Führungs-Akademie des DOSB. Praktikabel werden die Studien auch, weil sie nicht nur mit dem Fokus auf das gesamte Bundesgebiet ausgewertet werden, sondern die Ergebnisse zugleich auf Bundes-länder oder Themenbereiche (z.B. Gesundheit, Integration) oder die Bedürfnisse einzelner Verbände (z.B. Landessportbünde, Reiterliche Vereinigung, Schützenbund, DJK-Sportverband und Turner-Bund) heruntergebrochen werden. „Mit den Datensätzen wird ein ganz wichtiges Instrumentarium bereitgestellt“, erklärt Andreas Klages. „Letztendlich geht es darum, dass die Vereine für sich ganz bewusst entscheiden, wohin sie sich in ihrem jeweiligen Umfeld entwickeln wollen. Sie können nicht warten, bis jemand an ihre Tür klopft. Sie müssen Strategie fähig werden, wobei es den Königsweg nicht gibt.“

Kooperationen mit Krankenkassen, Kitas und Jugendämtern
Trends an der Basis sind bereits anhand der vorliegenden „anderthalb“ Sportentwicklungsberichte abzulesen und werden noch deutlicher, sobald die Ergebnisse der Querschnittsuntersuchungen über den gesamten Zeitraum zwischen 2004 und 2010 komplett vorliegen. Im zweiten Sport-entwicklungsbericht ist unter anderem festgehalten, dass sich der durchschnittliche finanzielle Aufwand der Vereine für Trainer- Übungsleiter und Sportlehrer sowie die Kosten für Ver-sicherungen innerhalb von zwei Jahren um 14 Prozent erhöhte. Bezeichnend für die Suche nach neuen, modernen und zukunftsfähigen Profilen ist die Tatsache, dass zwischen dem ersten und zweiten Bericht die Zahl der Kooperationen enorm in die Höhe schnellte. Bei den Beziehungen zu Wirtschaftsunternehmen stieg die Quote von 21 Prozent auf fast 45 Prozent, bei der Zusammen-arbeit mit Jugendämtern von 15 Prozent auf 36 Prozent, mit kommerziellen Sportanbietern von 11 Prozent auf 36 Prozent und bei Kooperationen mit Kindergärten und Kitas sogar von 24 Prozent binnen zwei, drei Jahren auf 47 Prozent. 

Spagat zwischen Dienstleister und traditioneller Heimat

All diese Partner wurden in der jüngsten Vergangenheit von den Sportvereinen erst für sich entdeckt, während andere Verbindungen im Vergleichszeitraum relativ konstant blieben. Beispielsweise die Größenordnung hinsichtlich der Vernetzung von Sportvereinen mit Schulen (Steigerung von 62 Prozent auf 70 Prozent) sowie mit anderen Vereinen (von 70 Prozent auf fast 80 Prozent). Die Zahl der ehrenamtlich Tätigen in den Sportvereinen blieb zwischen 2005 und 2008 stabil, während die Zahl der Vereine mit eigenem Vereinsheim von 31.800 auf 29.500 zurück ging und damit womöglich der Spielraum für Jugendarbeit oder Geselligkeit. Ganze Bataillone von Fakten und Informationen werden in den bisher ausgewerteten Studien aufgefahren. Die Ergebnisse, die im Internet auf der DOSB-Website unter dem Link „Sport- und Strukturentwicklung“ ausführlich eingesehen werden können, kommentiert Klages so: „Die deutsche Vereinslandschaft befindet sich im Umbruch, und die Vereine haben dabei einen schwierigen Spagat zu leisten“, unterstreicht der Breitensport-Experte. „Auf der einen Seite müssen sie sich immer mehr vernetzen und zunehmend Kooperationen mit Schulen, Kitas, mit Krankenkassen, Gesundheits-, Jugend- oder Sportämtern eingehen. Das heißt, sie müssen sich in Richtung Dienstleistung orientieren und damit ihre Kundschaft bedienen. Auf der anderen Seite gilt es, Heimat für ihre Mitglieder zu bleiben und dieses Heimatgefühl nicht zu vernachlässigen.“

Andreas Müller 

l Forum für DOSB-Juniorbotschafter Dopingprävention

(DOSB PRESSE) Am 7. und 8. Februar 2009 trafen sich die Juniorbotschafterinnen und -bot-schafter zum 2. Forum der DOSB-Juniorbotschafter in Frankfurt am Main. Meike Evers, Anti-Doping Vertrauensfrau des Deutschen Olympischen Sportbundes (DOSB), stellte ihre Arbeit vor, mit dem Ziel, zukünftig die Präventionsarbeit der Juniorbotschafter mit den Tätigkeiten der Anti-Doping Vertrauensleuten zu verknüpfen. Das Forum ist eine regelmäßig stattfindende Fortbildungsveranstaltung. In diesem Jahr standen die Themen Alltags- und Einstiegsdoping im Mittelpunkt. Zudem wurden in einem Methoden-Workshop Möglichkeiten erarbeitet, wie die Informationen zur Dopingprävention bestmöglich verbreitet werden können. 

Die Deutsche Sportjugend engagiert sich als Dachorganisation des deutschen Kinder- und Jugendsports in besonderer Weise im Bereich der Dopingprävention. Ein Baustein dieses Engagements stellt das Netzwerk der DOSB-Juniorbotschafter Dopingprävention dar. Die Juniorbotschafter sind junge Kadersportler aus verschiedenen Sportarten, die 2007 und 2008 im Rahmen von deutsch-französischen Anti-Doping Camps ausgebildet wurden. Sie setzen sich für einen sauberen Sport ein und unterstützen die Deutsche Sportjugend in ihrer Aufklärungsarbeit. Die 15- bis 18- jährigen Sportlerinnen und Sportler richten ihre Botschaft insbesondere an gleichaltrige Sportler. Ein überzeugender gleichaltriger Meinungsführer erzielt in der eigenen Mannschaft oder Trainingsgruppe häufig mehr Wirkung als ein Verbot oder eine Fortbildung durch einen Erwachsenen. Aber auch die Fachverbände der Juniorbotschafter greifen auf das Engagement der Jugendlichen zurück, indem die Juniorbotschafterinnen und -botschafter beispielsweise im Rahmen eines Kaderlehrgangs die Gelegenheit bekommen, über ihre Erfahrungen zu berichten und ihre Überzeugung einer dopingfreien Karriere darzustellen.

Vereine und Verbände, die Interesse an einem Einsatz eines DOSB-Juniorbotschafters Dopingprävention bei einer eigenen Präventionsveranstaltung haben, melden sich bitte bei der Deutschen Sportjugend, rissom@dsj.de.

l Schwimmende „Albatrosse“ unterm riesigen Offenbacher Zeltdach 

l Stars und ihre Vereine (3) - Eine Serie von Andreas Müller

(DOSB PRESSE) Zu Zeiten, da Michael Groß für den Ersten Offenbacher Schwimm-Club (EOSC) durchs Wasser pflügte, verfügte die Stadt am Main noch über mehrere Bäder. Im heimischen Freibad  konnte der „Albatros“, der es bei einer Körpergröße von 2,01 Meter auf eine Arm-spannweite von 2,13 Meter brachte, nur in der warmen Jahreszeit trainieren. Im Winter musste der dreimalige Olympiasieger von 1984 und 1988 nach nebenan, zum Beispiel ins „Tambour“-Bad am Bieberer Berg, ausweichen. Heute wäre das nicht mehr nötig. Alle anderen Becken sind längst geschlossen. Das Waldschwimmbad des EOSC blieb von der Welle der Schließungen verschont und kann dank einer großen Traglufthalle, die einem Ufo gleich über das 50-m-Becken gespannt ist, mittlerweile sogar in der kalten Jahreszeit genutzt werden.

Normans Wechsel von Michael Groß zu Lukasz Wojt

Auf einer der weißen Bänke im Foyer sitzt Norman Geres und muss wegen einer Fußverletzung vom Training aussetzen. Den 13-Jährigen aus der 1. Männermannschaft, die in der 2. Bundesliga schwimmt, schmerzt die Pause sichtlich. „Schwimmen ist für mich mehr als ein Hobby. Ich versuche, jeden Tag zu kommen. Aber wegen der Hausaufgaben und der Schule wird es immer schwerer“, berichtet der Gymnasiast. Im Alter von sieben Jahren war er mit seinen Eltern aus Rumänien gekommen und hatte ein paar Monate später beim EOSC eine sportliche Heimat gefunden. Unter Schwimmbegeisterten ist der Verein bis heute eine bekannte Adresse. „Zuerst war natürlich Michael Groß mein großes Vorbild wie für fast alle hier. Leider habe ich ihn noch nie persönlich kennen gelernt“, sagt Norman und zeigt auf ein großes Foto an der Wand. Jetzt sei Lukasz Wojt sein Vorbild, der bei den Olympischen Spielen in Peking für Polens Nationalteam auf den Startblock kletterte. Wojt ging im Offenbacher Bad ein und aus, nach Olympia wechselte er vom EOSC zur SG Frankfurt. „Der bekam hier Einzeltraining“, weiß der Junge auf der Bank. „Da habe ich immer mal zugeguckt und habe versucht, etwas zu klauen.“

Michael Groß, der nach der aktiven Laufbahn Germanistik, politische Wissenschaften und Medienwissenschaften studierte, promovierte und heute jenseits des Mains in Frankfurt als Unternehmensberater tätig ist, unterhält nur noch wenig Kontakt mehr zu Jenen, die ihm nacheifern und manchmal voller Ehrfurcht zu dem ziemlich alten Foto im Foyer blicken, wenn sie Straßenschuhe gegen Badeschlappen tauschen. In seiner aktiven Zeit sei er zur Genüge in Schwimmhallen gewesen. Seit Jahren verfolge er das Geschehen im Schwimmsport nur noch via TV und anlässlich von Olympischen Spielen, sagt der 44-Jährige. „Trotzdem habe ich natürlich über die Medien mitbekommen, dass es beim EOSC einige Probleme gibt.“

Schwerer Wellengang im vergangenen Jahr 

Aus dem 2.023 Mitglieder zählenden Verein mit seiner starken Basketball- und Triathlon-Abteilung ragen die 1.400 Schwimmer deutlich heraus. Auslöser für die schweren Turbulenzen in der jüngeren Vergangenheit waren Nachforderungen des Finanzamtes in Höhe von wahrscheinlich mehr als 30.000 Euro. Die Behörde mahnte im vorigen Jahr ausstehende Zahlungen für die bis dato vier Vereins-Trainer an, von denen sich Ex-Cheftrainer Mircea Hohoiu mittlerweile zum SC Wiesbaden verabschiedete. Verärgert über diese Entwicklung, warf anschließend der frühere Groß-Coach Hartmut Oeleker freiwillig das Handtuch. Als Schwimmwart des hessischen Verbandes ist er jedoch weiterhin eng mit dem Landesstützpunkt Offenbach verbunden und hofft auf wieder ruhigeres Wasser. 

„Das hoffen wir alle“, unterstreicht Michael Laufenberg, der im Zuge der Querelen im Herbst die Schwimmabteilung übernahm. Der 44 Jahre alte Bankkaufmann ging früher bei den Wasserballern auf Torjagd und gehört dem EOSC seit fast 35 Jahren an, seine Töchter Ann-Kathrin und Lisa schwimmen im ersten Damen-Team. Der Ärger über den schweren Wellengang, der zugleich den Aderlass von zehn Talenten zur Folge hatte, ist ihm ins Gesicht geschrieben. Dass jüngst die Mitgliedsbeiträge um 10 Prozent erhöht wurden, habe mit der Nachforderung des Finanzamtes direkt nichts zu tun. „Nach 14 Jahren war eine kleine Erhöhung eben wieder einmal fällig. Das ist nichts Ungewöhnliches.“

Das Ärgste scheint überstanden, doch die Folgen sind spürbar. Einzig Maximilian Vater, der bei den deutschen Jahrgangsmeisterschaften 2008 über 100 m und 200 m Freistil Platz sechs belegte, wandelt derzeit unter leistungssportlichen Aspekten ernsthaft auf den Spuren von Vereinsehrenmitglied Michael Groß. Kein Wunder demzufolge, dass unter der großen Traglufthalle, die ihr riesiges weißes Zeltdach über das azurblaue Wasser breitet, das Wort vom „Neubeginn“ die Runde macht. Der achtköpfige Vorstand harmoniert, die Kurse in der großen, zusammen mit Offenbachs Kindergärten organisierten Schwimmschule sind bis Mai ausgebucht, die Leistungsschwimmer trainieren sechsmal pro Woche fleißig. Es sei nur eine Frage der Zeit, wann der Nachwuchs wieder auf ganzer Breite so gut aufgestellt sein wird wie die Oldies. Neulich bei den hessischen Senioren-Meisterschaften räumten sie 35 Titel für den EOSC ab.

„Mit der SG Frankfurt können wir uns zur Zeit sportlich nicht messen“, räumt Laufenberg ein und fügt sofort hinzu, dass es die über Jahre gepflegte Konkurrenz mit den Nachbarn ohnehin nicht mehr gebe. Bei den Wasserballern, die neuerdings in der 2. Bundesliga als gemischtes Offenbach/Frankfurter Team antreten, ist die Rivalität bereits vollends verschwunden. Partnerschaft heißt die Devise auch bei den Schwimmern. Bereitwillig stellt der EOSC im Waldschwimmbad Trainingszeiten für aktuelle Spitzenschwimmer wie Helge Meeuw und andere Kader-Athleten des hessischen Verbandes zur Verfügung. Schon traditionell gilt dasselbe für die Mitglieder des TSV Heusenstamm und des Wassersportvereins Offenbach, die ohne den EOSC buchstäblich auf dem Trockenen sitzen würden. 

Seit 20 Jahren bewährte Badbetreiber-Konstruktion 

In der kalten Jahreszeit fällt die Kulanz relativ leicht, weil sich die Resonanz der normalen Badegäste bei 1.500 bis 2.000 Besuchern pro Monat in deutlichen Grenzen hält. Im Sommerhalbjahr jedoch, wenn das schöne Wetter zum Badevergnügen lockt, wird es eng und sind die Trainingszeiten in dem 50-Meter-Becken umkämpft, das dann selbstverständlich unverhüllt zwischen den schönen alten Bäumen steht. Seit rund 20 Jahren wird die Traglufthalle stets im April/Mai entfernt und im September/Oktober wieder montiert, nebenbei das Wasser komplett abgelassen, das Becken gereinigt und neues Wasser eingelassen. Ein Kraftakt, der stets zwischen drei und vier Wochen in Anspruch nimmt. 

„Das ist zwar nicht optimal, aber insgesamt ist es die beste Lösung für die Stadt“, kommentiert Jürgen Weil vom städtischen Sportbüro die Offenbacher Variante des Hallenbads. Ohne das jahrelange Engagement des EOSC und seiner Mitglieder würde wahrscheinlich nicht einmal diese aus rein kommunalwirtschaftlichen Gründen geborene „Notlösung“ funktionieren. Rund 440.000 Euro überwies die Kommune im vorigen Jahr, um den Betrieb des Bades zu garantieren und die äußeren Voraussetzungen dafür zu gewährleisten. Bezahlt werden von der jährlichen Pauschale sämtliche Kosten von Technik bis Energie und natürlich die Aufwendungen für das Personal mit Geschäftsführer Stefan Schürmann, drei Schwimmmeistern, zwei Technikern sowie einer Reinigungskraft. Sämtliche Mitarbeiter sind beim Verein angestellt. Dessen Part besteht darin, das Haus mit Leben zu füllen und für eine ordentliche Auslastung zu sorgen. 

Sobald der Sommerbetrieb beginnt, wird das Personal mit Saisonkräften aufgestockt. Ein Geschäft kann der EOSC mit diesem Modell nicht machen. Rein finanziell betrachtet, bleibt am Ende nichts für die Vereinskasse übrig. Im Gegenteil reiche der städtische Zuschuss „eigentlich nie aus“, wie Geschäftsführer Stefan Schürmann erklärt. „Wir bräuchten in jedem Jahr einen Jahrhundertsommer wie 2003.“ Damals waren 80.000 Gäste in das idyllisch gelegene Bad im äußersten Südwesten Offenbachs gekommen, das mit seiner großen Liegewiese unter den vielen Schatten spendenden Bäumen seinem Namen alle Ehre macht. Im vergangenen Sommer strömten 50.000 Besucher durch den Haupteingang, der nur in der Freiluftsaison sein blaues Gatter öffnet. In der kalten Jahreszeit müssen die Gäste des Waldschwimmbandes einen Nebeneingang benutzen. Glücklicherweise haben Verein und der von ihm betriebene „Zweckbetrieb“ getrennte Kassen. So wird vermieden, dass die Verluste nach einem verregneten Sommer auf den EOSC-Etat durchschlagen und der Ruin droht. „Bis jetzt haben wir uns mit der Stadt noch immer einigen können“, sagt Schürmann. Was die Betriebskosten für 2009 betrifft, herrscht dringend Gesprächsbedarf. Zum 1. Oktober hatte der örtliche Energieversorger seine Preise um fast 20 Prozent erhöht.

l Frage der Woche zum Thema „Biathlon“ auf www.dosb.de

(DOSB PRESSE) Jeden Montag fragt der Deutsche Olympische Sportbund in seinem Internetportal www.dosb.de nach interessanten oder kuriosen Hintergründen aus der Welt des Sports. Interessierte können sich beteiligen und ihre persönlichen Fragen direkt im Portal per E-Mail an das DOSB-Redaktionsteam versenden. Aktuell wird die Antwort auf folgende Frage gesucht: Seit wann gibt es sowohl für Frauen als auch für Männer Biathlon-Weltmeisterschaften? Die Auflösung erscheint wie gewohnt montags auf www.dosb.de.
l Diego und Ralf Zacherl eröffnen Lidl-Schüler-Fitnesscup 2009

l DOSB und Lidl suchen Deutschlands fitteste Schulklasse

(DOSB PRESSE) Fußballprofi Diego und Sternekoch Ralf Zacherl gaben in Berlin den Startschuss zum Lidl-Schüler-Fitnesscup 2009. Gemeinsam mit dem Deutschen Olympischen Sportbund sucht das Handelsunternehmen Lidl die fitteste Grundschulklasse Deutschlands. „Mit dem Lidl-Schüler-Fitnesscup möchten wir Kindern Spaß an Bewegung und gesunder Ernährung vermitteln und sie für eine aktive Lebensweise begeistern. Die Zahl der übergewichtigen Kinder in Deutschland ist in den letzten Jahren kontinuierlich gestiegen. Als eines der führenden Unternehmen im deutschen Lebensmitteleinzelhandelsehen wir uns in der Verantwortung, aktiv und nachhaltig etwas dagegen zu tun“, sagte Thomas Sponfeldner, Geschäftsführer Lidl. „Aus unserer langjährigen Erfahrung wissen wir um die Fähigkeiten und auch um die Defizite von Kindern im Bereich Bewegung. In den vergangenen Jahren ist die sportliche Leistungsfähigkeit unserer Kinder gesunken“, berichtete Martin Schönwandt, Direktor Jugendsport im DOSB: „Die Lehrmaterialien, die für den Lidl-Schüler-Fitnesscup entwickelt wurden, sind praxisorientiert und bieten die Möglichkeit, Bewegung kindgerecht in den Unterricht zu integrieren.“ 

Fußballprofi Diego und Sternekoch Rolf Zacherl sind die Paten des diesjährigen Wettbewerbs und begeistert von der Aktion. Diego: „Es ist mir eine Freude, den Lidl-Schüler-Fitnesscup 2009 zu unterstützen. Ich möchte Kindern Spaß an Bewegung vermitteln und ihnen zeigen, wie wichtig es ist, auf seine Gesundheit zu achten.“ Rolf Zacherl entwickelte speziell für Kinder Rezepte, die gesund sind und gleichzeitig lecker schmecken. „Beim Lidl-Schüler-Fitnesscup lernen Kinder, dass es Spaß macht, sich gesund zu ernähren und fit zu bleiben. Ich engagiere mich gerne für dieses tolle Projekt. Fitness bedeutet nicht Verzicht, sondern schafft eine höhere Lebensqualität“, sagte Zacherl. Der Lidl-Schüler-Fitnesscup richtet sich in diesem Jahr an zweite und dritte Klassen. Zur Teilnahme sind alle 17.000 Grundschulen in Deutschland aufgerufen. Der Anmeldeschluss ist der 30. April 2009. Auf die Gewinner warten eine Sportstunde mit Fußballprofi Diego, ein Fitnesskochkurs mit Sternekoch Ralf Zacherl, die Aufführung des Kindermusicals „Pappe satt!“ an ihrer Schule und weitere attraktive Preise im Gesamtwert von über 80.000 Euro. 

In Deutschland leidet laut der KiGGS-Studie (Kinder- und Jugendgesundheitssurvey) des Robert Koch-Instituts etwa jedes sechste Kind an Übergewicht. Die Hauptgründe hierfür sind ungesunde Ernährung und Bewegungsmangel. In Zusammenarbeit mit Grundschulpädagogen, Ernährungs- und Bewegungsexperten haben der DOSB und der aid infodienst Verbraucherschutz, Ernährung, Landwirtschaft e. V. speziell für den Lidl-Schüler-Fitnesscup umfangreiche Lehrmaterialien für eine Projektwoche entwickelt, in der sich alles um die Themen gesunde Ernährung und Bewegung dreht. 

Die Lehrmaterialien werden den Klassen nach der Anmeldung kostenlos zugeschickt. Sie enthalten Übungen, Spiele und Informationen, die direkt auf die Erfordernisse des Grundschulunterrichts zugeschnitten sind. „Die Projektwoche zum Lidl-Schüler-Fitnesscup ist auf fünf Tage ausgerichtet. Sie verbindet Aufgabenstellungen aus den Bereichen Bewegung und Ernährung miteinander und motiviert die Kinder, sich gemeinsam mit diesen Themen zu beschäftigen. Wer schon als Kind gesund lebt und Sport treibt, hat auch im Erwachsenenalter höhere Chancen, gesund zu bleiben“, erklärte Maria Flothkötter, Wissenschaftsredakteurin des aid infodienst. Zum Abschluss der Projektwoche erstellen die Schülerinnen und Schüler gemeinsam einen kreativen Wettbewerbsbeitrag und bewerben sich damit um den Titel der fittesten Klasse Deutschlands. Bis zum 3. Juli 2009 können die Klassen ihre Kreativbeiträge einreichen. Eine Expertenjury wählt aus allen Einsendungen die Siegerklassen je Bundesland aus und kürt unter den 16 Landessiegern die fitteste Klasse Deutschlands. 

Mit Projekten wie dem Lidl-Schüler-Fitnesscup engagiert sich Lidl für die sportliche und gesundheitliche Entwicklung von Kindern. Der bundesweite Schülerwettbewerb wurde erstmals im Jahr 2007 durchgeführt. Insgesamt meldeten sich über 3.300 Grundschulklassen mit rund 80.000 Schülerinnen und Schülern aus ganz Deutschland an. Mehr als 1.100 Schulklassen beteiligten sich mit einem kreativen Wettbewerbsbeitrag in Form von Collagen, Filmen, Skulpturen, Plakaten und Fotodokumentationen. Bereits mit dem Lidl-Fußballcup 2006 und der erfolgreichen Fortsetzung im Jahr 2008 realisierte Lidl bundesweite Projekte, um Kindern Freude an Sport und gesunden Mahlzeiten zu vermitteln. Am Lidl-Fußballcup 2008 nahmen insgesamt 384 Teams mit 1.536 Nachwuchskickern im Alter von acht bis zehn Jahren teil. Mit dem Lidl-Schüler-Fitnesscup 2009 setzt das Handelsunternehmen sein Engagement in den Bereichen gesunde Ernährung und Bewegung fort. Weitere Informationen unter www.lidlfitnesscup.de.

l Generationen gestalten gemeinsam!

l Projekt der dsj und der DJK-Sportjugend erfolgreich gestartet

(DOSB PRESSE) Das Generationenprojekt der dsj und der DJK-Sportjugend wurde vom 6. bis 8.2.2009 in Münster erfolgreich gestartet. Fünf Generationenteams zwischen 16 und 60 hatten die Gelegenheit, Grundlagen des Projektmanagements zu erlernen und eigene Projekte auf den Weg zu bringen. Die für das nächste halbe Jahr geplanten Veranstaltungen werden generationsüber-greifend vorbereitet und durchgeführt. Aber nicht nur in der Planung wird das gute Verhältnis der Generationen gefördert, auch steht bei einigen Projekten das Thema Generationenzusammen-arbeit selbst im Zentrum. So soll es einen Generationenmehrkampf geben oder der Nachwuchs im Verein wird gefördert. Bundesjugendleiterin der DJK-Sportjugend Astrid Markmann ging selbst mit einem Generationenteam an den Start und nutzte die Gelegenheit, das Thema in ihren Verein zu tragen und zugleich Erfahrungen für die Arbeit auf der Bundesebene zu sammeln. 

Jan Holze, Vorstandsmitglied der dsj, hob hervor, dass damit eine wichtige Idee der dsj-Konferenz „Soziales Talent tut Deutschland gut“ in Hamburg 2003 nun umgesetzt wird. Die Projektleiterinnen und Projektleiter Eva Geithner und Sven Treide aus der dsj-AG Soziale Talente haben das Konzept weiterentwickelt und das Seminar geleitet. Sie betonen die steigende Relevanz des Themas und heben das Modellhafte des Generationenprojekts hervor. So können die Erfahrungen mit dem aktuellen Projekt Anregung für weitere Maßnahmen zur Förderung der Generationenzusammenarbeit in der dsj und ihren Mitgliedsorganisationen geben.

l Neue Profile für Freiwilligendienste im Sport

l Innovative Projekte erhalten insgesamt 15.000 Euro

(DOSB PRESSE) Freiwilligendienste aller Generationen, die seit mehreren Jahren federführend von der Deutschen Sportjugend (dsj) betreut werden, gewinnen derzeit in allen Bereichen an Bedeutung. In drei verschiedenen Feldern wird sich der Sport zukünftig besonders intensiv einbringen können. Im Rahmen eines Wettbewerbs zeichnete eine Jury, die sich aus Mitgliedern des dsj-Vorstands zusammensetzte, besonders nachhaltige Projekte aus. In Niedersachsen wird nun das Konzept einer Freiwilligenagentur für den Sport entwickelt und umgesetzt. In Sachsen-Anhalt strebt man die Einbindung von Erwerbslosen an und bildet diese im Rahmen eines Freiwilligendienstes zu Bewegungsmentorinnen und -mentoren aus. Im Rahmen eines dritten Projektes wird ein Freiwilligendienst erprobt, der die Zukunftsfelder Sport und Umwelt verbindet. Jedes Projekt wird mit 5.000 Euro, die für die Umsetzung gedacht sind, aus Mitteln des BMFSFJ gefördert.

Die Deutsche Sportjugend hat in den vergangenen drei Jahren gemeinsam mit sieben ihrer Mitgliedsorganisationen das Projekt „Generationsübergreifender Freiwilligendienst (GÜF) im Sport“ erprobt. Im Rahmen eines Modellprogramms des Bundesministeriums für Familie, Senioren, Frauen und Jugend waren Freiwillige unterschiedlichen Alters nach einem an das Freiwillige Soziale Jahr angelehnten Prinzip in der Kinder- und Jugendarbeit im Sport tätig. Zu ihren Aufgaben zählten beispielsweise die Betreuung von Kinder und Jugendgruppen, die Organisation von Sportfreizeiten oder die Durchführung von Turnieren und Wettbewerben. Die nun prämierten Projekte beruhen auf den Erfahrungen des GÜF und können auf etablierte Strukturen zurückgreifen. „Wir freuen uns sehr darüber, dass die guten Erfahrungen, die wir mit dem GÜF gemacht haben, nun in den neuen Projekten weiterwirken“, betont Monica Wüllner, die 2. Vorsitzende der Deutschen Sportjugend. „Ziel muss es sein, Freiwilligendienste aller Generationen auch im Sport bundesweit zu verankern und damit insbesondere die Kinder- und Jugendarbeit der Vereine zu unterstützen.“

l Investition von 10 Millionen Euro in Hamburger Schulturnhallen

(DOSB PRESSE) Der Hamburger Sportbund (HSB) begrüßt die Entscheidung, im Rahmen des beschlossenen Konjunkturpakets Geld in Bereiche zu investieren, die dem Sport unmittelbar zugute kommen. Der Ausbau von Schulturnhallen mit zusätzlichen 10 Millionen Euro sei für die Vereine und Verbände in Hamburg äußerst positiv, sagte HSB-Präsident Günter Ploß. Die in der Konjunkturoffensive für Hamburg enthaltenen Posten für die Sanierung vereinseigener Anlagen und die Sanierung der Lehrschwimmbecken waren bereits in den Verhandlungen um den Sportfördervertrag zwischen dem Senat und dem HSB vereinbart worden. Bei dem Ausbau der Schulturnhallen handelt es sich um Mittel aus dem Konjunkturpaket, die unabhängig vom Sportfördervertrag investiert werden. „Unsere Mitgliedsvereine nutzen unentgeltlich Schulturnhallen für ihre Sportangebote. Unter der Voraussetzung, dass die aktuell gültigen Nutzungsregelungen bestehen bleiben, ist die Investition in die Schulturnhallen für unsere Vereine ein echter Mehrwert“, so Ploß.
l HINTERGRUND UND DOKUMENTATION

l Kienbaum ist eine Topadresse im deutschen Spitzensport

l Im letzten Jahr konnte die Auslastung der Anlage erneut gesteigert werden

Nach Olympia ist vor Olympia. Oder anders ausgedrückt: Peking gehört der Vergangenheit an, jetzt gilt alle Konzentration schon London. „Auch wir vom Bundesleistungszentrum Kienbaum sind in dieser Beziehung gefordert und stellen uns ganz klar der Herausforderung. Ein erstes Zeichen soll am 24. März mit unserer Leistungssport-Konferenz gesetzt werden, zu der wir alle Direktoren und Spitzentrainer jener zwölf Verbände an den Liebenberger See einladen, die Mitglied in unserem Trägerverein sind“, erklärte Dr. Hans-Georg Moldenhauer, der seit 1996 als Vorsitzender die Fäden in der Hand hält. „Sicherlich werden wir die Geschehnisse des letzten Jahres noch einmal Revue passieren lassen, Erkenntnisse aus dem Abschneiden der deutschen Mannschaft  ziehen, warum das eine gut und das andere nicht klappte“, so der Magdeburger Funktionär, der auch DFB-Vizepräsident ist. „Aber wir werden gleichzeitig den Blick voraus werfen, denn unser Anliegen bei diesem hochkarätig besetzten Meeting von Spezialisten muss es sein, Wünsche und Anregungen aus berufenem Mund zu erfahren, welchen Beitrag wir als Deutschlands Leistungsportzentrum Nummer eins dazu leisten können.“

Ist künftig eine Kältekammer nötig, muss die Kanustrecke weiter verbessert werden, brauchen die Leichtathleten zur Vorbereitung auf die anstehende WM in Berlin noch bestimmte Geräte, reicht den Turnern der derzeit vorhandene Bodenbelag - all das sind Fragen, die zur Sprache kommen. „Wir in Kienbaum wollen unser Möglichstes tun, damit unsere Sportler optimal vorbereitet bei den Höhepunkten der Saison antreten können. Da wir jedoch auf die Gelder vom BMI angewiesen sind, müssen wir rechtzeitig wissen, was demnächst erforderlich wird.“

Der Ausbau der Infrastruktur ist zwangsläufig notwendig, denn eine Fülle von Veränderungen steht ins Haus. Nach der Leichtathletik-Weltmeisterschaft in Berlin wird in Kienbaum mit dem Neubau einer weiteren, 12,50 m hohen  Ballspielhalle begonnen. Gleiches gilt für zwei neue Bungalows, die an Stelle der alten, dann abzureißenden Unterkünfte entstehen. Aber auch einige andere wichtige Unterhaltsmaßnahmen müssen getätigt werden, was den Sanitärbereich, aber auch eine bessere Verglasung der Fenster betrifft, die mitunter noch aus der Vorwendezeit stammen. „Auf dem Sektor der Energie-, Wasser- und Stromeinsparung sind unbedingt Überlegungen anzustellen und nach modernster Technik Ausschau zu halten, weil die Kosten uns sonst davon laufen“, meinte BLZ-Geschäftsführer Klaus Peter Nowack, der im letzten Jahr eine Handzettelaktion startete, um die Athleten zur Mäßigung beim Verbrauch zu bewegen. In dieser Beziehung bekam er Schützenhilfe von der dreifachen Diskus-Weltmeisterin Franka Dietzsch, der es auch ein Dorn im Auge ist „wenn ich Licht in leeren Turnhallen brennen sehe. Da sollte jeder etwas mitdenken und beim Verlassen den Schalter ausknipsen.“

Ein weiteres Ziel ist es, überall in den Unterkünften eines Tages Internet-Anschlüsse einzurichten, damit dem immer stärker werdenden Kommunikationsbedürfnis der Sportler Rechnung getragen wird. Schon allein deshalb, um den Kontakt nach Hause halten zu können. Ferner steht eine Sanierung des alten Hauptgebäudes, das allmählich in die Jahre kommt, zur Disposition. Neben der hier angesiedelten Verwaltung könnten künftig einige Unterkünfte beziehungsweise Repräsentativ- und Konferenzräume entstehen, die von besonderen Gästen wie DOSB-Präsidiumsmit-gliedern genutzt werden.

Sogar in Sachen Verpflegung, bei der es seitens der Athleten bislang noch nie einen Grund zu Klage gab, im Gegenteil die Auswahl wurde stets gelobt, will man neue Wege beschreiten und das Angebot nicht nur noch abwechslungsreicher, sondern auch sportgerechter zu gestalten, indem mehr Reis, Nudeln, Geflügel und vor allem Fisch auf den Tisch kommt. Aus diesem Anlass sollen auch Ernährungswissenschaftler hinzugezogen werden, die jüngste Erkenntnisse auf dem Gebiet von Kalorienverbrauch, Fett- und Eiweißgehalt einbringen

Zu der März-Zusammenkunft, so Moldenhauer, ist als Gast auch der Ehrenpräsident des DOSB und Kienbaumer Trägervereins, Manfred von Richthofen, eingeladen, der gerade seinen 75. Geburtstag gefeiert hat. Ihm soll bei dieser Gelegenheit aufrichtiger Dank gesagt werden für das, was er in bezug auf den Erhalt dieser wunderschönen Sportstätte geleistet hat. Ohne sein Engagement, sein Durchsetzungsvermögen und sein nimmermüdes Anrennen gegen so manch einen Betonkopf wäre Kienbaum nicht das, was es heute Ist. Vielleicht hätten Behörden beziehungsweise Privatinvestoren längst ein Erholungsheim, eine Klinik oder ein Durchgangslager für Aussiedler daraus gemacht.

„Heutzutage brauche ich niemanden in Nordrhein-Westfalen oder Bayern zu erzählen, wo Kienbaum liegt, was für Unterkunftsmöglichkeiten bestehen und welche Trainingsstätten vorhanden sind. Die Anlage hat sich zu einem Topadresse im deutschen Sport entwickelt“, erklärte Moldenhauer und verweist mit Stolz auf die von Jahr zu Jahr steigenden Auslastungen. Nach Personeneinheiten (PE) gerechnet kamen 1991, also im Jahr eins nach der Weiterexistenz, 25.710 Sportler und Sportlerinnen, 2000 waren es immer hin schon 56.367 und im letzten, dem olympischen Jahr konnte die Rekordzahl von 71.296 erreicht werden, wobei der Prozentsatz der absoluten Spitzenathleten stetig größer wird.

Das lässt sich auch daran festmachen, dass im absoluten Leistungssportbereich die Topturner um Fabian Hambüchen, aber auch die Turnerinnen um die Silbermedaillengewinnerin Oksana Chusovitina im Hinblick auf Olympia auf insgesamt 4.717 Personeneinheiten, also Tage der Anwesenheit in Kienbaum kamen, und damit nur knapp hinter den Leichtathleten (5.515) lagen. An dritter Stelle folgten überraschend die Judoka (3.987), die demnächst als zwölfter Verband in den Trägerverein aufgenommen werden, vor den Volleyballern (2.754), den Kanuten (2.354) und den Behindertensportlern (1.835). Aber auch die Wintersportler haben die Anlage am Liebenberger See entdeckt, speziell die Eisschnellläufer (840) und Bobfahrer (523).

In den kommenden Monaten werden vor allem die Leichtathleten verstärkt Einzug halten, um für die WM in Berlin (15.-23. August) zu trainieren. DLV-Sportdirektor Frank Hensel stellte dazu fest: „Kienbaum, vor allem von den Werfern seit eh und je stark genutzt, wird unsere zentrale Vorbereitungsstätte sein. Von hier aus werden wir dann auch jeweils ein oder zwei Tage vor dem Wettkampf aufbrechen. Die Ruhe und Abgeschiedenheit ist ganz wichtig und bietet alle Voraussetzungen, um konzentriert an die Aufgaben heranzugehen.“ 

Moldenhauer denkt allerdings schon ein paar Monate weiter, denn neben der Mitgliederversammlung Anfang November soll zum gleichen Zeitpunkt eine Festveranstaltung mit dem Titel „Kienbaum 20 Jahre nach dem Mauerfall“ stattfinden. Eine Sonderausgabe des „Kienbaum Journals“ wird sich damit beschäftigen, was in der jüngsten Vergangenheit rund 40 Kilometer vor den Toren Berlins alles an Positivem geschah, dazu Zeitzeugen befragen, die hautnah den Aufschwung von der einstigen DDR-Kaderschmiede zu Deutschlands modernstem Bundesleistungszentrum miterlebten. Bis zu diesem Ereignis wird sicherlich auch die Frage geklärt sein, in wessen Hoheitsbereich endgültig Kienbaum fällt. Ob es der BiMA, einer per Gesetz geschaffenen Bundesanstalt für Immobilienaufgaben, zugeschlagen wird oder ob das Bundesinnenministerium mit allen Kompetenzen für die Anlage zuständig ist.

Hansjürgen Wille

l Savchenko/Szolkowy sind „Sportler des Monats“ Januar

Mit einem knappen Vorsprung haben die Eiskunstlauf-Europameister Aljona Savchenko und Robin Szolkowy die Wahl zum „Sportler des Monats“ Januar gewonnen. In der Gunst der rund 3.800 von der Sporthilfe geförderten Athleten lagen die Kufen-Künstler aus Chemnitz vor den Kufen-Flitzerinnen Claudia Pechstein und Sandra Kiriasis. Das Ergebnis: 1. Aljona Savchenko/ Robin Szolkowy: 36,6 Prozent, 2. Claudia Pechstein: 34,7 Prozent, 3. Sandra Kiriasis: 28,7 Prozent. Eine glanzvolle Kür vor einem begeisterten Publikum im finnischen Helsinki markierte den Schlusspunkt eines nicht immer ganz wackelfreien Auftritts des deutschen Eiskunstlauf-Traumpaars Aljona Savchenko und Robin Szolkowy. Im Kurzprogramm war Szolkowy gestürzt und der bereits sicher geglaubte EM-Hattrick geriet ins Wanken. Doch mit der „besten Kür des Winters“, so Coach Ingo Steuer, lief das Paar letztendlich souverän zu Gold und strebt im März nun die WM-Titelverteidigung an.

Ebenfalls zum dritten Mal, wenn auch nicht in Folge, gewann Eisschnellläuferin Claudia Pechstein nach 1998 und 2006 EM-Gold. Die 36 Jahre alte Berlinerin siegte beim Vierkampf in der niederländischen Kufen-Hochburg Heerenveen und krönte sich damit zur ältesten Goldmedaillen-Gewinnerin der EM-Geschichte. Ihr bereits viertes EM-Gold in Serie feierte Bob-Pilotin Sandra Kiriasis mit Anschieberin Berit Wiacker bei den Titelkämpfen in St. Moritz. Für die Rekordtitel-trägerin war dies bereits die zehnte Goldmedaille bei internationalen Meisterschaften. Seit 2003 führt die Deutsche Sporthilfe gemeinsam mit dem Sportmagazin „kicker“ und dem Beirat der Aktiven im DOSB die Online-Wahl zum „Sportler des Monats“ durch.

l Riegert kritisiert Danckert: „Lieber einmal Schweigen“

l Zielvereinbarungen Spitzensport, Sportstättenentwicklung und Anti-Doping/Spannende Debatten im Sportausschuss des Deutschen Bundestages

Der Sportausschuss des Deutschen Bundestages beschäftigte sich am Mittwoch, 11. Februar 2009, mit zentralen Themen der Sportentwicklung in Deutschland. Im Mittelpunkt standen Zielvereinbarungen im Spitzensport, die Möglichkeiten zur Förderung der Sportstättenentwicklung im Konjunkturprogramm und aktuelle Kontroversen im Anti-Doping-Kampf. In der Debatte wandte sich der Generaldirektor des Deutschen Olympischen Sportbundes, Michael Vesper, mit Nachdruck und aller Deutlichkeit gegen die Unterstellung des Ausschussvorsitzenden Peter Danckert (SPD), Zielvereinbarungen zwischen dem DOSB und den Verbänden „im Hinterzimmer“ ausgehandelt zu haben. „Es sind immer Vertreter des Bundesinnenministeriums in wichtigen Gesprächen dabei.“ Ein Fördersystem mit so viel Transparenz hat es bisher noch nicht gegeben.“ An anderer Stelle kam es zu einer Kontroverse zwischen dem sportpolitischen Sprecher der CDU/CSU-Fraktion, Klaus Riegert, und Peter Danckert. Danckert hatte in einem Beitrag des Deutschland Radios erklärt, in Deutschland werde „flächendeckend gedopt“, und zugleich die Forderung nach einer „Amnestie für Dopingtrainer“ erhoben. Riegert sagte, Danckert diskreditiere damit den gesamten deutschen Sport. Wenn er neue Erkenntnisse habe, solle er alle Fakten auf den Tisch legen oder „lieber einmal schweigen“.

Ehrgeizige Ziele für Vancouver und London

Deutschland will im kommenden Jahr bei den Olympischen Spielen in Vancouver den ersten Platz in der Nationenwertung verteidigen und bei den Olympischen Sommerspielen 2012 in London im Medaillenspiegel unter die besten fünf Nationen kommen. Dieses Vorhaben erläuterten Vertreter des Deutschen Olympischen Sportbundes (DOSB) den Mitgliedern des Sportausschusses des Deutschen Bundestages. Die Zielvorgaben sind Teil umfassender Vereinbarungen zwischen dem DOSB und den einzelnen Fachverbänden. Sie sehen vor, dass jeder Verband so vom Bund gefördert werden soll, dass die Voraussetzungen für ein Erreichen der anvisierten Erfolge geschaffen werden. „Bisher richtete sich die Höhe der Förderungen nach dem Abschneiden des jeweiligen Verbands in der Vergangenheit“, erklärte DOSB-Generaldirektor Michael Vesper. Gerade schwächere Verbände seien so in eine Abwärtsspirale geraten. Zukünftig soll sich die Höhe von Fördergeldern, die vom Bundesinnenministerium genehmigt werden müssen, nach der Chancenbewertung der einzelnen Sportarten richten.

Förderung des Sportstättenbaus

Die sportpolitischen Sprecher der SPD und CDU/CSU-Bundestagsfraktionen haben in dieser Sitzung darüber hinaus Möglichkeiten zur Förderung des Sportstättenbaus im Rahmen des Konjunkturpaketes unterstrichen. Neben konjunkturellen Effekten könne dies zu einer langfristigen Verbesserung der Sportstätten und damit zu einer Verbesserung der Lebensbedingungen führen. Der Deutsche Olympische Sportbund hatte zuvor mehrfach auf den enormen Sanierungs- und Modernisierungsbedarf hingewiesen und geht dabei von Investitionen in Milliardenhöhe aus.

Wie die Sprecherin der SPD Bundestagsfraktion Dagmar Freitag erklärte, könne dabei der Neubau, die Erweiterung und der Umbau von Sportstätten gefördert werden. Zu den Sportstätten, so erläuterte Freitag weiter, „zählten Sportplätze, Sporthallen, Hallen- und Freibäder, sportart-spezifische Anlagen, aber auch Funktionsgebäude und- räume, Gymnastik- Konditions- und Krafttrainingsräume sowie Aufenthaltsräume. Förderfähig sollen darüber hinaus auch Umbau-maßnahmen auf Flächen oder in Räumen sein, die bisher für andere als sportliche Zwecke genutzt wurden, wenn sie künftig als Sportstätte genutzt werden sollen. Maßgeblich sei das Gesetz zur Umsetzung von Zukunftsinvestitionen der Kommunen und Länder.

In der Sitzung wurde weiterhin beschlossen, den CSU-Abgeordneten Stephan Mayer in den Aufsichtsrat der Bewerbergesellschaft München 2018 GmbH zu entsenden.

l „Kraftmaschine Parlament“ - Zur Sportpolitik des Bundes

l Vorsitzender des Sportausschusses stellt sein Buch in Berlin vor

Der Vorsitzende des Sportausschusses des Deutschen Bundestages, Dr. Peter Danckert, hat in Berlin sein neues Buch „Hauptsache Sport: Kraftmaschine Parlament. Der Sportausschuss und die Sportpolitik des Bundes“ vorgestellt, das er zusammen mit dem Berliner Journalisten Holger Schück verfasst hat. Die Präsentation des Buches in den Räumlichkeiten der Deutschen Parlamentarischen Gesellschaft in Berlin mit geladenen Gästen, darunter auch der Vorsitzende der SPD-Fraktion im Bundestag, Dr. Peter Struck, wurde eingeleitet mit einer Podiumsdiskussion zum Thema „Hauptsache Sport: Keine Gnade für Doper?“, an der u. a. der Vorsitzende der Stiftung Deutsche Sporthilfe, Werner E. Klatten, und das staatlich anerkannte DDR-Dopingopfer, der ehemalige Berliner Kugelstoßer Gerd Jacob, teilnahmen.

Der Aachener Verleger Hans Jürgen Meyer gab anschließend eine kurze Einführung in die Entstehung des Werkes und bezeichnete es als „Buch für den gesunden Sport“. Das „dicke rote“ Buch mit einem Geleitwort des Bundesministers a. D. und früheren Bundesvorsitzenden der FDP, Hans-Dietrich Genscher, besteht nach der Einleitung aus insgesamt 16 Kapiteln (u. a. zur ersten Sportdebatte im Plenum des Bundestages am 1. Dezember 1967, zum Doping in den Jahren 1977 bis 2007 und zur olympischen Bewegung nach Peking), bevor ein Epilog („Übrigens, was ich noch sagen wollte“) zusammen mit einem Literaturverzeichnis und einem Namensregister folgt. Im Anhang sind alle Sportausschussmitglieder von 1969 bis heute namentlich aufgeführt. Das Buch von Dr. Peter Danckert mit 304 Seiten (und einem Fototeil von Seite 135 bis 150) ist erschienen im Verlag Meyer & Meyer (Aachen 2009) und kostet im Buchhandel 19,95 Euro; mehr zum Buch und zu Bezugsmöglichkeiten auch im Internet unter: www.dersportverlag.de.

l Das Verfahren der Bezuschussung wird einvernehmlich neu geregelt

Die Deputation für Sport hat dem Zuwendungsvertrag zwischen der Stadtgemeinde Bremen und dem Landessportbund Bremen (LSB) zugestimmt. Der LSB übernimmt das gesamte Verfahren der Bezuschussung von Übungs- und Organisationsleitern. Bisher war das Sportamt dafür zuständig.

l Die Zukunft des Fußballs ist weiblich

I SPORT+MARKT-Report „Fußball top 20“ bringt interessante Erkenntnisse

Die Zukunft des Fußballs ist weiblich. Durchschnittlich ein Drittel aller Fans der europäischen Vereine sind Frauen. Bei einigen Clubs sind es sogar mehr als die Hälfte, beim türkischen Erstligisten Galatasaray Istanbul sind es 54,2 Prozent der Anhänger. Beim AC Mailand ist es genau die Hälfte. Einen ähnlichen Wert erreicht der Ballack-Club FC Chelsea London (49,7). Dagegen liegt der FC Bayern München mit einem Anteil von 26,2 Prozent beim weiblichen Geschlecht unter dem Durchschnitt. Das ist ein Ergebnis der zweiten Ausgabe des SPORT+MARKT-Reports „Football Top 20“, für den über 9.600 Fußballfans zwischen 15 und 69 Jahren in 16 europäischen Ländern (Großbritannien, Deutschland, Frankreich, Italien, Spanien, Polen, Niederlande, Portugal, Türkei, Tschechien, Ungarn, Griechenland, Schweiz, Österreich, Russland, Kroatien) befragt wurden. 
„Man sieht, dass die Frauen im Fußball immer wichtiger werden. Wir haben in Deutschland in den letzten 15 bis 20 Jahren eine Verdoppelung des Interesses der Frauen am Fußball festgestellt. Und dieser Trend ist auch auf europäischer Ebene zu sehen“, erläutert SPORT+MARKT-Vorstand Hartmut Zastrow. Und es sei noch mehr Potential vorhanden. „Die Frauen sind sicherlich die einzige Zielgruppe, die noch bearbeitet werden können, die zusätzlichen Fans kommen über die Frauen, bei den Männern ist das Potential ausgereizt.“ Früher sei das Interesse über den so genannten Pop-Faktor geweckt worden, da fanden die Frauen die Beckhams und Tottis dieser Welt. „Letztendlich sehen wir, dass das weibliche Geschlecht sich immer mehr für das Fußballspiel interessiert“, meint Zastrow. Bei Frauen und Männern bleibt der FC Barcelona der beliebteste Fußballverein in Europa. Spaniens Spitzenverein verteidigte mit 44, 2 Millionen Anhängern seinen ersten Platz vor dem Erzrivalen Real Madrid (41,0 Mio.). Beide Vereine verloren aber im Vergleich zum Vorjahr Anhänger. In den Top 20 konnte sich mit dem FC Bayern München als Neunter mit 19,8 Millionen Fans nur ein Bundesligist behaupten.  

l Der DTTB-Breitensportpreis für aktive Verein

Ende 2008 ist die neue Breitensport-Aktion des Deutschen Tischtennis-Bundes (DTTB) gestartet. Zusammen mit den Tischtennisfirmen andro, JOOLA und Butterfly wird jährlich der Breitensport-preis des DTTB an sechs aktive Vereine vergeben. Er ist mit insgesamt 3.000 Euro dotiert. Mit diesem Breitensportpreis möchte der zehntgrößte deutsche Sportverband seine Vereine motivieren, die vielfältigen Angebote des DTTB und seiner Mitgliedsverbände durchzuführen und das Bewusstsein für den Breitensport zu stärken. Um an der Vergabe des Preises teilzunehmen, muss ein Verein zum Zeitpunkt der Durchführung einem Mitgliedsverband des DTTB angehören und mindestens vier Breiten- und/oder Schulsportaktionen im Zeitraum vom 1. September 2008 bis zum 31. August 2009 durchgeführt haben. 

Informationen zum Breitensportpreis: Deutscher Tischtennis-Bund, Referat Breitensport, Marita Bugenhagen, E-Mail: bugenhagen.dttb@tischtennis.de, Tel. 069/69501923, Internet: http://www.tischtennis.de/aktive/aktionen/.

l 2. Präventionskongress „IN FORM - Gemeinsam mehr bewegen“ in Mainz

l Projekt „Bewegung und Gesundheit - mehr Migrantinnen in den Sport“ vorgestellt
Am 9. Februar fand in Mainz der zweite gemeinsame Präventionskongress des Bundesgesund-heitsministeriums und der Bundesvereinigung Prävention und Gesundheitsförderung e.V. unter dem Motto „IN FORM - Gemeinsam mehr bewegen“ statt. Eröffnet wurde der Kongress „IN FORM - Gemeinsam mehr bewegen“ vom Parlamentarischen Staatssekretär des Bundesgesundheits-ministerium, Rolf Schwanitz, dem Rheinland- Pfälzischen Gesundheits-Staatssekretär Christoph Habermann und der Präsidentin der Bundesvereinigung Prävention und Gesundheitsförderung e.V., Helga Kühn-Menge, MdB.

Bei dem Kongress stellten die Mitgliedsorganisationen der Bundesvereinigung ihre Strategien und Maßnahmen zur Umsetzung des Nationalen Aktionsplans „IN FORM - Deutschlands Initiative für gesunde Ernährung und mehr Bewegung“ vor. Als Aktionspartner mit dabei war auch der Deutsche Olympische Sportbund mit einem Informationsstand über seine vielfältigen Initiativen für Bewegung und Gesundheit und mit der Vorstellung seines neuen Netzwerkprojekts „Bewegung und Gesundheit - mehr Migrantinnen in den Sport“, mit dem der DOSB die Integration von Migrantinnen in den organisierten Sport fördern und nachhaltig sichern will. „Mit diesem zweieinhalbjährigen Modellprojekt kann der DOSB seine reichen Erfahrungen aus drei Arbeitsfeldern, nämlich ‚Gesundheit’, ‚Integration’ und ‚Gleichstellung’ bündeln und nutzen, um mehr Migrantinnen und heute noch sportferne Frauen aus schwierigen Milieus für mehr Bewegung und Gesundheit zu gewinnen,“ so DOSB- Vizepräsidentin Ilse Ridder-Melchers bei der Vorstellung des Projektes.
Der Sport hat ein hohes sozial-integratives Potential und kann aus dem erfolgreichen Programm „Integration durch Sport“, das 2009 sein 20jähriges Bestehen feiert, vielfältige Praxisbeispiele nachweisen, wie die Integration von Migranten und Migrantinnen durch Sport gelingen kann. Als Partner im Gesundheitsbereich ist der DOSB mit seinen Mitgliedsorganisationen seit langem anerkannt und leistet mit seinen Angeboten einen bedeutenden Beitrag zur Förderung der Volksgesundheit und zur Entlastung des Sozialstaates. Das Projekt wurde im letzten Jahr im DOSB ausgeschrieben. Eine Jury hat fünf Verbände als Projektpartnerinnen ausgewählt, den Deutschen Turner-Bund, die DLRG, den Ju-Jutsu- Verband, die Sportjugend des Berliner LSB und den LSB Baden-Württemberg. Diese Verbände werden jeweils mit mindestens drei Vereinen und unterschiedlichen Netzwerkpartnerinnen Kursangebote entwickeln und umsetzen. Die Ergebnisse werden jeweils dokumentiert, gebündelt und ausgewertet und in breiter Form für die Verbands- und Vereinsarbeit nutzbar gemacht. Von zentraler Bedeutung für diese Projekte sind der Netzwerkcharakter, die interkulturelle Öffnung und die Nachhaltigkeit. Die Projekte nehmen die Sportwünsche der Betroffenen auf und vernetzen sich im Wohnumfeld, mit Kindergärten und Grundschulen, mit der Jugendhilfe, mit Ämtern und Krankenkassen. Die Kombination mit anderen Bildungsangeboten, z.B. Sprachkurse, Ernährungsangeboten Bewerbungshilfen, sind Pflicht. Die interkulturelle Öffnung auf beiden Seiten wird über den Baustein „Sport interkulturell“ gefördert, die Einbindung von Migrantinnen in der Verbands- und Vereinsarbeit und die Ausbildung von Migrantinnen zu Übungsleiterinnen unterstützt.

l „Die Fitmacher“ aus dem Märkischen Viertel

l „Sterne des Sports“ 2008: Die 17 Finalisten im Porträt (2): TSV Berlin-Wittenau 1896
Am 26.Januar 2009 hat Bundespräsident Horst Köhler in Berlin die „Sterne des Sports“ 2008 in Gold überreicht. Alle 17 Sportvereine, die es ins Finale geschafft haben, überzeugten die Jury durch ihr großes gesellschaftliches Engagement. Auf dem zweiten Platz landete der TSV Berlin-Wittenau mit seinem beispielhaften Kursangebot im Bereich Seniorensport. Die „Sterne des Sports“ sind eine Initiative des Deutschen Olympischen Sportbundes und der Volksbanken Raiffeisenbanken. Die Preise werden inzwischen seit fünf Jahren verliehen. Wir stellen die Teilnehmer der Endrunde in der DOSB PRESSE vor, heute den TSV Berlin-Wittenau 1896 e.V..

Der Seniorensport ist schon seit langem fester Bestandteil im Kursprogramm des TSV Berlin-Wittenau 1896 e.V.. Vor fast 15 Jahren begann der Verein aus dem „Märkischen Viertel“ im Berliner Norden sein Angebot für Männer und Frauen ab 50 auszubauen „Wir haben auf die Bevölkerungsstruktur in unserem Viertel reagiert“, sagt die Projektleiterin Elke Duda. „In den Hochhäusern der Siedlung leben viele ältere Menschen, oft sind sie allein und haben nur wenige Ansprechpartner und Kontakte. Ihnen wollten wir etwas anbieten.“ Dieser Ansatz wurde schnell zum Erfolg. Inzwischen hat die Abteilung Seniorensport 600 Mitglieder.

Hinter dem etwas abstrakt klingenden Namen „Seniorenstützpunkt Bewegung“ verbergen sich ein engagiertes Team, begeisterte Seniorinnen und Senioren und ein ganz neues Konzept. „Es geht um mehr als normale Seniorengymnastik“, sagt Elke Duda. „Wir sind die Fitmacher!“ Das sportliche Programm ist altersgemäß zur speziellen Gesundheitsförderung ausgerichtet. Es reicht von Präventions- bis zu Rehabilitationskursen. „Vor allem im Alter kann Sport eine Menge bewirken“, sagt Elke Duda. Er ist Grundlage von Therapien bei Depressionen, Osteoporose, Venen- oder Wirbelsäulenleiden, aber auch wertvolles Mittel für das Gedächtnistraining. 

Um diesen Stellenwert zu vermitteln, geht der Verein direkt auf die älteren Menschen zu. „Wir zeigen Präsenz“, erläutert Elke Duda das Konzept. Gemeint sind damit so genannte „Mitmach-Präsentationen“, bei denen die Sportgruppen sich öffentlich vorstellen und andere einladen, teilzunehmen. Dabei ist nicht nur Bewegung, sondern auch Geselligkeit gefragt. „Wir kombinieren Sport und Gemeinschaft und treffen damit offenbar den Nerv.“ Zu den Programmhighlights zählte im vergangenen Sommer ein Tai-Chi-Kurs in einer großen Berliner Gartenanlage. „Wir sind mit Bussen dorthin gefahren und haben einen Tai Chi-Meister als Trainer eingeladen“, sagt Duda. Das ganze wurde ein voller Erfolg. Insgesamt nahmen rund 200 Senioren teil, 70 kamen aus dem Verein. 

Angebote wie dieses auf die Beine zu stellen, erfordert viel Engagement. Etwa 25 Übungsleiter gehören zum Team des Seniorensports, dazu kommen noch viele ehrenamtliche Helfer. Ihr Engagement strahlt auch auf andere aus. „Inzwischen ergreifen unsere Mitglieder immer häufiger selbst die Initiative“, freut sich Elke Duda und erzählt, dass die Senioren auch eigenständig Angebote organisieren - eine Fahrradtour etwa oder einen gemeinsamen Ausflug.

Auch in diesem Jahr will der TSV Berlin-Wittenau seine Seniorenarbeit fortsetzen. „Wir wollen erreichen, dass wir jeden Nachmittag eine Veranstaltung anbieten, zu der jeder spontan kommen kann“, beschreibt Duda das Ziel. Durch diese offenen Angebote gewinnt der Verein zum einen selbst neue Mitglieder; zum anderen trägt er damit zu einem besseren Miteinander in der gesamten Wohnsiedlung bei. „Die Leute kommen zusammen, lernen sich kennen und unternehmen gemeinsam etwas.“ Eine Entwicklung, die auch die zuständige Wohnungsbaugesellschaft „GeSoBau“ zu schätzen weiß. Sie unterstützt den Sportverein nicht nur mit Geld und Räumen, die sie zur Verfügung stellt, sondern auch, indem sie neuen Mietern ab einem Alter von 50 Jahren eine Jahresmitgliedschaft im Verein bezahlt.

l Deutsch-französische Tandemsprachkurse „Sport und Sprache“

l Ausschreibung 2009 - Anmeldung bis 31. März 2009

Die Deutsche Sportjugend (dsj) organisiert mit Unterstützung des Deutsch-Französischen Jugendwerks (DFJW) und in Kooperation mit verschiedenen Partnern deutsch-französische Tandem-Sprachkurse kombiniert mit vielfältigen Sportaktivitäten. Bis zum 31. März haben Vereinsmitglieder im Alter von 13 bis 17 Jahren, die Grundkenntnisse in Französisch haben, die Möglichkeit, sich für einen der vier Kurse anzumelden. Die Kurse dauern zwei Wochen und finden je zur Hälfte in Deutschland und in Frankreich statt.

Vormittags findet der Sprachkurs in der Tandem-Methode statt. Deutsche und Franzosen arbeiten zusammen und sind somit abwechselnd Lehrende und Lernende. Insbesondere die kommunikativen Fähigkeiten werden auf diese Weise intensiv geschult. Nachmittags stehen vielfältige Sportaktivitäten, aber auch Ausflüge auf dem Programm. Die Teilnahmegebühr beträgt 360,- Euro und beinhaltet An- und Abreise, Unterkunft mit Vollpension, den Sprachkurs und das sportliche Freizeitprogramm.

Folgende Kurse sind geplant: 12. bis 26. Juli 2009 Federführung: Deutsche Sportjugend, in Jumièges und Hinsbeck/NRW für Jugendliche von 14 bis 16 Jahren; 12. bis 26. Juli 2009 Federführung: Sportjugend Niedersachsen, in La Bresse und Hannover für Jugendliche von 15 bis 17 Jahren; 02. bis 16. August 2009 Federführung: Bayerische Sportjugend, in Dinan und Schliersee für Jugendliche von 15 bis 17 Jahren; 10. bis 23. August 2009 Federführung: Kreisjugendring Aichbach-Friedberg, in Amboise und München für Jugendliche von 13 bis 15 Jahren. Weitere Informationen und Anmeldeformulare: www.dsj-frankreichaustausch.de.

l Der neue Kooperationsvertrag festigt die Verbindung von Sport und Umwelt

Der Landessportbund Hessen und der Landesbetrieb Hessen-Forst haben einen Kooperationsvertrag unterzeichnet. Die Allianz zwischen Sport und Umwelt ist damit um einen wichtigen Baustein reicher geworden.

l 1956/II: Ansprache von Präsident Willi Daume anläßlich des DSB-Bundestages am 14. April 1956 in Berlin

l Sportpolitische Dokumente aus sieben Jahrzehnten Nachkriegsgeschichte (Teil 21)

Eine Serie von Friedrich Mevert

Im Vorfeld des 4. Bundestages am 14./15. April 1956 im Berliner Rathaus Schöneberg, der der Darstellung des Sports in Bildung und Erziehung diente, hatte Willi Daume eine Enttäuschung erlitten, weil es ihm nicht gelungen war, nach dem spanischen Philosophen Ortega y Gasset 1954 wieder einen hervorragenden Wissenschaftler als Festredner für diesen Anlass zu gewinnen. So sprang Daume selbst mit einer die Gäste und Delegierten begeisternden programmatischen Rede, die sich umfassend mit allen Problemen befasste, die den Sport damals betrafen und bewegten, ein. Aus ihr wird nachfolgend auszugsweise zitiert:

„Meine verehrten Freunde!

Vor fünf Jahren gründeten Sie den Deutschen Sportbund. Sie riefen nach Einigkeit, und Sie riefen nicht vergebens. Sie einten sich zu wirklicher Sammlung und schlossen sich zusammen zu einer notwendigen Phalanx uneigennützigen Dienstes. Denn all unsere Mitgliedsverbände, so verschiedenartige Wege sie auch gehen mögen, sind letzten Endes Diener an ein und demselben Werk. Das ist der Sinn des DSB. So faßten wir große Probleme an, wie sie uns zugemessen waren, ohne uns durch dankbarere Aufgaben und leichter erreichbare Ziele ablenken zu lassen.

Der im Abstand von zwei Jahren stattfindende Bundestag soll aufrütteln, enthüllen, auffordern, erwecken. Er soll dartun, was sich denn nun eigentlich an unserer großen Bewegung bewegt.

Die Gesamtzahl der Mitglieder des Deutschen Sportbundes beträgt nach der Statistik des Jahres 1955 5.053.837 Mitglieder. Wenn die Repräsentanten einer Organisation von solcher Größe nur alle zwei Jahre zusammentreten, ist es dringend angezeigt, eine Art Standortbestimmung vorzunehmen. Die moderne Zeit ist so schnellebig und sie verändert die Umweltbedingungen in so ungewöhnlich kurzen Abständen, daß immer wieder geprüft werden muß, ob sich die Entwicklung des Sportes auf dem rechten Wege befindet. Ein solcher Überblick kann nur dann wirklich umfassend gewonnen werden, wenn man sich nicht darauf beschränkt, das Sachgebiet des Sportes und des Turnens für sich zu betrachten, sondern im Zusammenhang und in seinen Beziehungen zur gesamten übrigen Welt. Solche Überblicke vermögen uns eigentlich nur große Geisteswissenschaftler zu vermitteln.

Geistige Durchdringung unserer Probleme
Den meisten von Ihnen, meine Damen und Herren, wird der verflossene Bundestag des DSB in Düsseldorf unvergeßlich bleiben, auf dem Ortega y Gasset den Horizont unserer Zeit und unsere Aufgaben in dieser Zeit so weit absteckte, daß es fast atemberaubend war. Dieses einzigartige Erlebnis erweckte in uns das Verlangen, diesen so glücklich beschrittenen Weg fortzusetzen und hier in Berlin einmal einen deutschen Wissenschaftler von Weltrang zu unserem Thema sprechen zu lassen. Was uns not tut, das ist freilich nicht irgendeine Festrede aus dem weiten Gebiet geistiger Betätigung, sondern eine lebendige Durchdringung unserer sportlichen Probleme mit den Mitteln des Geistes, so wie es Ortega y Gasset getan hat, der mit dem gesamten Gewicht seiner geistigen Substanz Herkunft und immerwährende Aufgaben des Sportes zu durchleuchten versuchte.

Nach langem Bemühen fanden wir auch einen deutschen Gelehrten von Weltruf, der sich dieser Aufgabe zu unterziehen bereit erklärte. Dieser Gelehrte hat monatelang mit dem Stoff gerungen und uns dann in dankenswerter Aufrichtigkeit erklärt, an dem Thema gescheitert zu sein. Vielleicht gibt es in Deutschland noch irgendwo die Stube eines großen Gelehrten, in der auch unsere Probleme in aller Stille durchforscht und durchdacht werden.

Aber die Tatsache, daß eine Bewegung von mehr als 5 Millionen Menschen keinen Namen eines großen deutschen Geisteswissenschaftlers weiß, bei dem sie geistigen Rat holen kann, kennzeichnet die Situation, vor die sich der Sport in Deutschland gestellt sieht, eindeutig. Dabei ist der Sport unbezweifelbar ein modernes Phänomen, was die Massen im Positiven oder Negativen gewaltig bewegt, ein Phänomen, was geistiges Ringen geradezu herausfordert und Forschung erforderlich macht. Soweit der Sport in Deutschland überhaupt in das Blickfeld der geistigen Schicht tritt, wird er fast immer ein Objekt verhältnismäßig oberflächlicher und negativer Kritik.

Ein sehr bekannter deutscher Soziologe und Staatswissenschaftler verbat sich, aufs äußerste empört, daß der Sport überhaupt nur das Ansinnen an ihn stelle, auf dem Bundestag des DSB ein Referat zu halten, weil er sich in keiner Weise mit dem modernen Sport zu kompromittieren wünsche. Dabei unterliegt es kaum noch einem Zweifel, daß sich heutzutage gerade ein Soziologe, also ein Gesellschaftswissenschaftler, eher damit kompromittieren sollte, daß er mit dem soziologischen Phänomen Sport nichts zu tun haben will, als daß er sich damit befaßt. Ich möchte nicht mißverstanden werden. Wir wehren uns nicht gegen eine negative Beurteilung an sich. Wenn ein Wissenschaftler nach gründlicher Forschung zu einem negativen Urteil über den Sport kommen würde, so würden wir dieses Urteil honorieren und ganz sicher den ernsten Versuch machen, die mit Recht erhobenen Beanstandungen zu beseitigen. Wir wehren uns gegen oberflächliche Urteile, die ja auch der Wissenschaft nicht anstehen, und wir wehren uns am meisten dagegen, daß man in Deutschland erst gar nicht den Versuch macht, den Sport in die moderne Wissenschaft einzubeziehen. Dabei bieten die deutschen Universitäten nahezu jeder Wissenschaft und Forschung eine Heimstätte, nur der Sport ist angeblich nicht wissenschaftswürdig. Die These, daß Leibeserziehung ein integrierender Bestandteil der Gesamterziehung ist, wird in der ganzen Welt und auch in Deutschland voll anerkannt. Trotzdem gibt es an den deutschen Universitäten, ich betone, um nicht mißverstanden zu werden, an Universitäten, nach dem Ausscheiden von Hermann Nohl nicht einmal unter den Pädagogen einen einzigen Ordinarius, dem die Erziehung vom Leibe her ein bedeutendes wissenschaftliches Anliegen wäre.

Lehrstuhl für den Sport
Sport und Leibeserziehung ist, wie die Fakultäten meinen, keine Wissenschaft. Wir können mit den „Professores Hochgelahrt“ nicht anders darüber diskutieren als mit einem Rest von gesundem Menschenverstand und fragen: Ist Musik denn etwa eine Wissenschaft oder das Theater? Oder, meine sehr verehrten Anwesenden, ist eine Zeitung eine Wissenschaft? Und doch gibt es Lehrstühle für Musikwissenschaft, für Theaterwissenschaft und für Zeitungswissenschaft. Was das letztere anbetrifft, so wäre es eine Doktorfrage, festzustellen, warum man nun Lehrstühle für Zeitungswissenschaft eingerichtet hat und für den Sport nicht. Etwa deshalb, weil die Zeitungen so viel besser sind als der Sport und darum Lehrstühle verdienen? Oder umgekehrt, weil der Sport so viel besser ist als die Zeitung und deshalb keine Lehrstühle nötig hat?

An jeder der 24 deutschen Universitäten und Hochschulen gibt es zwar ein Institut für Leibesübungen, aber kein Institutsleiter ist Ordinarius. Ein einziger von den 24 Institutsdirektoren ist außerordentlicher Professor. Alle anderen sind Regierungs- oder Oberregierungsräte oder stehen im Rang von Studienräten. An keinem dieser Institute gibt es die Möglichkeit zu doktorieren. Angeblich gibt das so komplexe Gebiet des Sports in Deutschland kein geeignetes Thema für Doktorarbeiten her. Dabei enthält das Verzeichnis der Dissertationen der amerikanischen Universitäten von 1930 bis 1946 allein 420 Doktordissertationen über den Sport. Und was die Qualität dieser Dissertationen anlangt, so scheint mir eine zahnmedizinische Doktordissertation über die Zahnärzte Goethes oder eine Doktordissertation über den Flaschenverschluss bei alkoholischen Getränken, die an deutschen Universitäten angenommen wurden, nicht gerade dissertationswürdiger zu sein als beispielsweise die Doktorarbeit von Eva Osnato von der Universität New York über das Thema „Die Bereicherung des Lehrstoffs für die körperliche Erziehung im Hinblick auf eine gesundheitsfördernde und wertvolle Verbringung der Freizeit im späteren Leben“.

Meine Damen und Herren, ich beabsichtige mit meinen Ausführungen nicht anzuklagen. Dafür wäre das von mir vorgebrachte Material auch zu dürftig. Mir lag nur daran, einige Symptome für die Tatsache anzuführen, daß ich hier vor Ihnen auf dem Rednerpult stehe mit vielleicht unzulänglichem Bemühen und mit dem größten Bedauern, daß an meiner Stelle nicht ein deutscher Gelehrter steht, einer jener geistigen Wegweiser, deren auch der Sport in einer Zeit nicht entbehren kann, in der die menschliche Kultur in eine ihrer ernstesten Krisen geraten ist.

Was die Kulturkrise betrifft, so wird dazu an einer späteren Stelle meines Vortrages, wo ich mich der schulischen Leibeserziehung zuwende, noch einiges zu sagen sein. Im Augenblick möchte ich mich doch noch eine Weile lang mit der Tatsache befassen, daß der Sport immer noch nicht in genügendem Umfang in das Blickfeld der führenden Schichten getreten ist. Wir können uns zwar darüber nicht beklagen, daß wir bei offiziellen Anlässen von hohen und höchsten Stellen immer wieder ihres äußersten Wohlwollens versichert werden, aber wenn es zu Taten kommen soll, so werden wir fast immer belehrt, daß man aus diesem oder jenem Grunde die an sich durchaus berechtigte Forderung nicht erfüllen könne. (…)

Die Masse der Inaktiven

Noch vor hundert Jahren haben die Menschen selbst gesungen, getanzt, gespielt und geturnt. Gewiß hatten sie auch damals ein gewisses Publikum, Es spielte aber im Verhältnis zu den ‚Aktiven’ nur eine geringe Rolle. Nach und nach sind die Menschen dazu übergegangen, sich etwas vorsingen, vortanzen und vorspielen zu lassen. Immerhin waren die ‚Inaktiven’ noch bei den Veranstaltungen ‚dabei’. Dann aber fing die Technik mit der Kinomatografie die Schatten der Spiele auf. Nun waren die Menschen größtenteils als Passive nicht einmal mehr beim Spiel selbst zugegen, sie saßen stumm vor den (Schatten der Wirklichkeit. Wir nehmen das alles so selbst-verständlich hin und bemerken gar nicht, daß wir uns immer mehr in eine blutleere Gespenster-welt der Spiele begeben.

Was hier vor sich geht, trifft gerade die Seele des Sports. Noch steigt die Abwanderung vom aktiv betriebenen Sport zum Zuschauen an. Radio und insbesondere Fernsehen tragen die Veranstaltungen und Spiele bis vor den Lehnsessel ins Haus. Vielleicht bezeichnet man in einigen zehn Jahren den schon als Aktiven, der noch zum Ort des Geschehens hingeht, dort einige Stunden steht oder bequem sitzt, alles in allem aber doch wenigstens noch dabei ist und nicht den Schatten des Spiels oder die Geisterstimmen der Radioreportage für die Wirklichkeit aus Fleisch und Blut nimmt. Nun wäre nichts törichter als der Versuch, die moderne Technik und die Lebensbedingungen des modernen Menschen etwa rückwärtsdrehen zu wollen. Im Gegenteil, Je klarer wir die Entwicklung erkennen oder gar voraussehen, um so klarer wissen wir um unsere Aufgabe im Rahmen der Gesamtentwicklung.

Die Standortlotung

So können wir nun eine Standortlotung wagen:

1. Wir müssen uns vor den Schnelldenkern und Entweder-oder-Parolen hüten und mit uns selbst und mit der Zeit, in der wir leben, Geduld haben; denn alles natürliche Wachstum braucht Zeit,

2. Wir müssen alles tun, in der sich immer mehr vertechnisieren den Welt Oasen der Erholung, des Spiels, der menschlichen Begegnungen nicht nur zu erhalten, sondern in großem Umfang auch neu zu schaffen.

3. Wir müssen uns überall, namentlich aber in unserem praktische Turn- und Sportbetrieb, vor den Superlativen hüten und Maß halten.

Einsteins schon erwähnte große Entdeckung, die Relativitätslehre, gab den exakten Wissenschaften die der Neuzeit angepaßte Grundlage. Seine Erkenntnisse sind aber schon seit geraumer Zeit auch im Raum der modernen Geisteswissenschaften anerkannt.

Jede Zeit braucht ihre eigenen Maßstäbe. Wenn Coubertin sagte ‚schneller, höher, stärker’, so ist der uns bekömmliche und unserer Zeit angepaßte Maßstab: ‚schnell, hoch, stark’.... aber nicht über das dem Menschen gesetzte Maß hinaus. ‚Mut und Maß’, so hat Professor Heuss einmal dies wünschenswerte Streben schön formuliert. Und lassen Sie mich noch einen 4. Punkt hinzufügen, der eine Standortlotung sein mag für unser ganzes Denken und Verhalten, sowohl innerhalb unserer engeren Gemeinschaft im DSB als auch außerhalb unseres eigenen Kreises im Raum unseres Vaterlandes und der Menschheit. Lassen Sie mich für diesen Punkt Formulierungen entleihen, die wir unserem großen Freund und Denker Huizinga verdanken: ‚Das Dilemma, vor das uns die Zeit stellt, wird mit jedem Tag bedrückender. Überall Verwicklungen, die binnen kurzem Auflösung erfordern und von denen der vorurteilslose Betrachter anerkennen muß, daß eine Auflösung, die keinen berechtigten Interessen schadet und keine berechtigten Wünsche unerfüllt läßt, kaum auszudenken ist.

In vielen Fällen steht gewisses Recht gegen gewisses Recht. Eine Entscheidung scheint nur auf zwei Arten möglich. Eine davon ist bewaffnete Gewalt. Die andere ist eine Regelung auf Grund weitgehenden internationalen Wohlwollens. Sie begründet auf einem beiderseitigen Absehen von an sich gerechten Wünschen, sie beruht auf einem Verzicht um des Rechtes des anderen willen, kurzum auf Uneigennützigkeit und Gerechtigkeit. Die neue Kultur wird eine Askese sein nicht der Weltverleugnung, sondern der Selbstbeherrschung und der gemäßigten Schätzung von Macht und Genuß.’

Diese ‚Neue Askese’ ist ein guter Kompaß für den Weg, den wir auch bei Sport und Turnen suchen und finden wollen, auch im Deutschen Sportbund, denn nicht zu trotzen oder zu träumen, sondern in Freiheit zu dienen ist sein Sinn."

l 5. Night run am 28. März im Darmstädter Herrngarten

Der Startschuss des Deutschen Leichtathletik-Verbandes in die Laufsaison 2009 fällt zum fünften Mal am Sitz des DLV in Darmstadt. Die Run up-Zentralveranstaltung, die den Klassiker Trimm-Trab ins Grüne des Deutschen Sportbundes (DSB) ablöste, wird am Samstag, den 28. März, veranstaltet. Zum Rhythmus der Liveband „Shaqua Spirit“ feiern die Läufer und Walker der Region in der Nacht der Zeitumstellung im stimmungsvoll beleuchteten Herrngarten-Park das Ende der Winterzeit und den Aufgalopp in die Freiluft-Saison. In diesem Jahr begleitet ihn der Privatsender RADIO BOB mit Sitz in Kassel als Sponsor. Um 18.30 Uhr starten Nordic-Walking-Schnupper-kurse (Voranmeldung nötig). Um 19.30 Uhr folgt das einstündige Walking&Nordic Walking-Angebot sowie die einstündige Kinderbetreuung (6 bis12 Jahre) mit leichtathletischen Bewegungsspielen (nach Voranmeldung). Um 20.30 Uhr rundet die einstündige Laufofferte für Anfänger und Fortgeschrittene den Night run 2009 ab. Jeder kann laufen, walken oder sich informieren und feiern. Projektleiterin Doreen Kreisel aus der DLV-Zentrale in Darmstadt: „Die DLV-Lauf- und Walking-Treffs der Region bieten geführte Rundstreckenangebote auf dem 1,3 Kilometer langen Kurs, in verschiedenen Geschwindigkeiten. Individualisten können Rundenzahl und Tempo selbst bestimmen.“
Voranmeldungen sind schon jetzt über die Internetadresse www.leichtathletik.de möglich. Statt Meldegebühren bittet der DLV eine Spende zugunsten der Darmstädter Sportstiftung. Bei der Premiere 2008 flossen der Stiftung, die in Not geratene Sportler der Region und vorbildliche Projekte in der Schul- und Nachwuchsarbeit betreut, 1.000 Euro zu. Knapp 900 Aktive waren im vergangenen Jahr auf den Strecken unterwegs.

l Neue Ausgabe der Zeitschrift „Sport und Gesellschaft“ erschienen

Die neue Ausgabe der Zeitschrift „Sport und Gesellschaft“ liegt jetzt vor. Das dritte Heft des fünften Jahrgangs 2008 bringt drei Hauptbeiträge. Dabei geht es z.B. um die „Entstehung und Steuerung kollektiver Emotionen im Spitzensport“ von Dr. Lars Riedl (Universität Bielefeld) und um „Kommunikative Erfolgsstrategien von Trainern im Spitzensport“ von Dr. Carmen Borggrefe (Universität Bielefeld). Die Besprechung des Buches „Steuerung von Fußballunternehmen“ von Prof. Dr. Gerd Mühlheußer (ebenfalls Universität Bielefeld), ein Tagungsbericht (von Dr. Lars Riedl) sowie aktuelle Termine von nationalen und internationalen Konferenzen runden das ein hundert Seiten umfassende neue Heft ab. 

Die Zeitschrift „Sport und Gesellschaft“, die dreimal pro Jahr erscheint, ist das Organ der Sektion Sportsoziologie der Deutschen Vereinigung für Sportwissenschaft (dvs) und versteht sich als Fachorgan für Sportsoziologie, Sportphilosophie, Sportökonomie und Sportgeschichte. Geschäftsführender Herausgeber ist Prof. Dr. Klaus Cachay von der Universität Bielefeld. Er wird unterstützt von einem fünfköpfigen Herausgeberkollegium gemeinsam mit einem wissenschaftlichen Beirat, der sich aus weiteren drei Expertinnen und 22 Experten aus dem In- und Ausland zusammensetzt. Die Zeitschrift (Einzelheft 22 Euro zuzüglich Versandkosten von drei Euro) erscheint im Verlag Lucius & Lucius, Gerokstraße 51, 70184 Stuttgart; mehr dazu auch im Internet unter www.luciusverlag.de.

l Ausschuss mit Sportwissenschaftlern zur „Sportentwicklungsplanung“
Das Präsidium der Deutschen Vereinigung für Sportwissenschaft (dvs) hat auf seiner letzten Sitzung einen ad-hoc-Ausschuss zur „Sportentwicklungsplanung“ eingesetzt. Vordringlichste Aufgabe dieses Gremiums soll es sein, in Abstimmung mit dem organisierten Sport bzw. dem Deutschen Olympischen Sportbund (DOSB) sowie mit Vertretern aus der Kommunalpolitik gebündelte Handlungsempfehlungen für künftige Sportentwicklungsplanungen in Deutschland zu erarbeiten, die die unterschiedlichen Perspektiven (z.B. wissenschaftliche Mindestanforderungen, Prozessgestaltung sowie sportpolitische Aspekte) enthalten sollen. 

Dem ad-hoc-Ausschuss der dvs gehören an: Prof. Dr. Alfred Rütten (Friedrich-Alexander-Universität Erlangen-Nürnberg) als Vorsitzender sowie Prof. Dr. Christoph Breuer (Deutsche Sporthochschule Köln), Prof. Dr. Horst Hübner (Bergische Universität Wuppertal), Prof. Dr. Christian Wopp (Universität Osnabrück), Dr. Jörg Wetterich (Institut für Kooperative Planung und Sportentwicklung Stuttgart) und als ständige Gäste Dr. Niclas Stucke vom Deutschen Städtetag sowie Andreas Klages als stellvertretender Direktor Breitensport und Sportentwicklung des DOSB. Für das dvs-Präsidium wird dvs-Präsident Prof. Dr. Bernd Strauß (Westfälische Wilhelms-Universität Münster) als Gast im Ausschuss mitwirken. Mehr zum ad-hoc-Auschuss Sportentwicklungs-planung bzw. zu den gegenwärtigen Arbeitsschwerpunkten der dvs auch im Internet unter: www.sportwissenschaft.de.

l Sportverein und Ganztagsschule 

l 12. Sport-Zukunftsforum des Landessportbundes Bremen

Im Mercedes Benz-Kundenzentrum fand mit rund 80 Teilnehmerinnen und Teilnehmern, darunter u.a. Karen Buse (Staatsrätin beim Senator für Inneres und Sport), das 12. Sport-Zukunftsforum des Landessportbundes (LSB) Bremen mit Prof. Christian Wopp und Dr. Ulf Gebken (beide Universität Osnabrück) statt. Es widmete sich diesmal ausführlich dem Thema „Sportverein und Ganztagsschule - Liebe auf den zweiten Blick?“. LSB-Präsident Peter Zenner verwies in seinem Eingangsstatement darauf, dass durch die Ganztagsschulen für den Sport eine Situation entstanden sei, die auch mit Einschränkungen und dem Verlust von Mitgliedern in den Vereinen verbunden sei. Er bekundete das Interesse des Sports an einer Qualifizierung des Sportunter-richts ohne sportfremdes Personal. Der Vereinsbetrieb müsse in die Schule implantiert werden. Zenner erinnerte daran, dass die Kooperationsvereinbarung des LSB mit dem Bildungsressort von diesem noch nicht verlängert worden sei.

Christian Wopp betonte, dass immer mehr Schulen in den kommenden Jahren zu Ganztagsschulen würden. Bedeute dies auch mehr Sport in der Schule? Auf jeden Fall gehörten die Vereine zu den potenziellen Kooperationspartnern von Ganztagsschulen. Die Kinder seien länger in der Schule und wollten sich auch bewegen: da liege die Chance für die Vereine, die sich aber in Konkurrenz zu anderen Anbietern befänden. Sportangebote seien in den Ganztagsschulen neben Hausaufgabenhilfe am besten nachgefragt. Wopp warnte davor, dass eine weitere Ökonomisierung des Bildungssystems zu amerikanischen Verhältnissen mit reinen Leistungssport-Schul-mannschaften führen könne. Als Lösungsstrategien empfahl er eine sozialräumliche Öffnung, Arbeitsgemeinschaften sowie die Intensivierung der AssistentInnen-Ausbildung. Ulf Gebken erklärte, schulische AG's seien das Herz der Kooperation zwischen Schule und Verein. Diese AG's seien aber etwas anderes als reine Vereinsangebote. Die AG's bräuchten Ziele (wie Turniere, Wettkämpfe oder Aufführungen) und Rituale. Notwendig sei eine gegenseitige Öffnung von Schule und Verein.

Vertreter der SG Oslebshausen, des OSC Bremerhaven und der Sportakademie in der Pauliner Marsch berichteten von ihren Erfahrungen mit Ganztagsschulen in ihren Stadtteilen. Dabei wurde klar, dass mehr Professionalität, sprich Hauptamtlichkeit durchaus wünschenswert für eine funktionierende Kooperation ist. Die Ausstattung der Schulen sei leider gegenwärtig nicht in Einklang zu bringen mit den Bedürfnissen einer Ganztagsschule, erklärte dabei Schulleiterin Magdalena Bossaller-Meyhöfer von der Grundschule Oslebshausen. Die Behörde habe für die notwendige Sanierung der Sporträume wenig oder keine finanziellen Mittel bereitgestellt und es gebe auch keine personelle Entlastung. Christel Hempe-Wankerl, Ganztagsschulreferentin bei der Senatorin für Bildung, räumte hier Versäumnisse ein, weil zunächst viel im investiven Bereich gemacht worden sei. Von den gegenwärtig 54 Ganztagsschulen hätten alle auf unterschiedlichen Ebenen Kooperationen mit Vereinen.

Wie aus einer anderen Welt wirkten die Ausführungen von Lüder Bischoff, Leiter der Theodor-Heuss-Schule in Rotenburg, Ganztagsschule seit 2003. Die Hauptschule biete ein großes Sport- und Bewegungsprogramm mit vier Sportstunden und Pausenangeboten, um das sich schulische Sportassistenten und der Verein Fortuna Rotenburg kümmerten. Fortuna stelle in Person des Übungsleiters nicht nur Personal zur Verfügung, sondern dürfe Vereinsmitglieder mit in die Schulsportgruppen bringen. Grundlage der erfolgreichen Arbeit in Rotenburg sei eine weitreichende Vernetzung mit Unternehmen, Handwerksbetrieben, Vereinen und Kirchen. Wie immer am Ende eines Zukunftsforums nahmen die Teilnehmerinnen und Teilnehmer zahlreiche Anregungen, aber keine Patentrezepte mit. Konkrete Lösungen müssen jeweils vor Ort gefunden werden.

l 4. Bremer Kongress für Sportmedizin 2009 zur Leistungsdiagnostik

Der 4. Bremer Kongress für Sportmedizin am Samstag, dem 25. April 2009, steht unter dem Thema „Leistungs- und Funktionsdiagnostik in Sport und Therapie“. Die Tagung wird gemeinsam veranstaltet von der Abteilung Sportmedizin im Institut für Sportwissenschaft der Universität Bremen, dem Institut für angewandte Prävention und Leistungsdiagnostik am Airport Bremen und der Deutschen Gesellschaft für Sportmedizin und Prävention, dem vormaligen Deutschen Sportärztebund. Während die sportmedizinische Leistungsdiagnostik traditionell auf Verfahren der Ergometrie basiert und diese vor allem in Felduntersuchungen zur Anwendung kommen, sind in den letzten Jahren Untersuchungsmethoden der Funktionsdiagnostik des menschlichen Bewegungssystems hinzugekommen. Diese neuen Elemente eines ganzheitlichen bio-psycho-sozialen Ansatzes ermöglichen eine gezielte Bewertung von Erkrankungen sowie eine Evaluation therapeutischer Interventionen. Zu den Referenten des Bremer Kongresses gehört u. a. Uni-Prof. mult. Dr. med. Dr. h. c. mult. Wildor Hollmann vom Insitut für Kreislaufforschung und Sportmedizin an der Deutschen Sporthochschule Köln und der Diplom-Sportlehrer und Athletiktrainer des Hamburger Sport-Vereins (HSV), Manfred Düring. Weitere Informationen und Anmeldung im Internet unter: www.sportmedizinkongress-bremen.de.

l Fritz Pleitgen erhält Ethik-Preis des Sports

Der vom DJK-Sportverband verliehene Ethik-Preis des Sports geht in diesem Jahr an den ehemaligen Intendanten des Westdeutschen Rundfunks, Prof. Dr. h.c. Fritz Pleitgen. Die Verleihung findet am 21. April in Bonn statt. Seit 1992 würdigt der katholische Sportverband mit dem Ethik-Preis Personen, die sich durch besonderes persönliches Vorbild, durch Förderung des sportlich fairen Verhaltens oder durch herausragende Aussagen oder Arbeiten auf dem Gebiet der christlich orientierten Sportethik auszeichnen. Ausschlaggebend für die Wahl von Fritz Pleitgen war nach Mitteilung des Kuratoriums seine „Kölner Sportrede 2008“ zum Thema Sport, Kultur und Medien. „Seine umfassenden sportpolitischen und sportethischen Aussagen haben uns sehr beeindruckt. Herr Pleitgen reiht sich hervorragend in die bisherigen Preisträger ein“, so der Präsident des DJK-Sportverbandes, Volker Monnerjahn (Oberwesel). Fritz Pleitgen, seit zwei Jahren Vorsitzender der Geschäftsführung der Ruhr.2010 GmbH, löst als aktueller Preisträger den Schiedsrichter Markus Merk ab, der die Auszeichnung vor zwei Jahren erhielt. Der DJK-Sportverband verlieh den Ethik-Preis des Sports unter anderem an Karl Kardinal Lehmann, an den Ehrenpräsidenten des Deutschen Fußball-Bundes, Egidius Braun, sowie an die Politikerin Hanna-Renate Laurien.

l VEREINSPRAXIS
l Altmeister und Waldwichtel: im Sportverein zu hause
l Traditionelles Treffen: verdienstvolle Mitglieder kommen gerne zusammen   

Der Verein für Leibesübungen Pinneberg, Fahltskamp 53, 25421 Pinneberg (VfL), lädt immer im November die langjährigen VFL-Mitglieder und Altmeister ein. Sie scheuen auch nicht die Anreise aus größerer Entfernung, um sich wieder zu sehen und von den heute Verantwortlichen über den neuesten Stand des Vereinslebens informiert zu werden. 

l Reha-Tanzgruppe: gesellig und sportlich ist sie auch gerne unterwegs 

Die Mitglieder der Reha-Tanzgruppe in der Turn- und Sportgemeinde von 1859 Bremen, Erlenstraße 85 A, 28199 Bremen, waren ursprünglich in den Koronar-Übungsstunden aktiv. Sie treffen sich regelmäßig einmal in der Woche zum Tanzen und sind zusammen bei vielen Tagesausflügen in die nähere Umgebung. Alle zwei Jahre machen sie eine dreitägige Wochenendreise mit Besichtigungen und angemessener sportlicher Betätigung.

l Ballettschule: freudebetontes Bewegen spricht alle Lebensalter an 

Der Sport- und SchwimmClub Karlsruhe, Am Sportpark 5, 76131 Karlsruhe (SSC) kooperiert  mit der CORPUS Ballettschule. Sie bietet jetzt in den SSC-Räumlichkeiten Kurse für Kinder, Jugendliche und Erwachsene an. Mit selbst entwickelten Programmen soll die Freude an der Bewegung geweckt werden. Teilnehmen können SSC- und CORPUS-Mitglieder.

l Leichtathletik: ältere Sportlerinnen und Sportler wollen den Wettkampf 

Die federführende DJK Jahnschar Mudersbach, Postfach 104, 57552 Mudersbach, und sechs andere Sportvereine wollen mehr für den Seniorensport tun. Sie haben 2008 zum ersten Mal einen Leichtathletik-Cup für Alterssportfeste ausgeschrieben und sind mit der Resonanz sehr zufrieden. 84 Sportlerinnen und Sportler haben teilgenommen. Durch Werbung von Mund zu Mund soll das Interesse an diesem Wettkampfangebot schnell zunehmen.

l Fußball: Kinder mit und ohne Handicap spielen in einer Mannschaft  

Der Turn- und Sportverein Hohenbrunn, Putzbrunner Straße 20, 85662 Hohenbrunn, und der 1. Sportclub Gröbenzell, Drosselweg 5a, 82194 Gröbenzell, betreuen je eine Integrationsgruppe, in der nicht behinderte und - zum Teil - geistig behinderte Kinder zwischen acht und zehn Jahren zusammen Fußball spielen. Vor einiger Zeit haben sich beide Mannschaften getroffen. „Spielen bei Freunden“ ist immer das Motto.

l Frühstück: die Gelegenheit zum Plaudern und Fachsimpeln war günstig

Die Übungsleiterinnen und Übungsleiter im Delmenhorster Turnverein von 1856, Am Stadtbad 1, 27753 Delmenhorst, haben sich an einem Samstagvormittag erstmals zu einem Frühstück in netter Atmosphäre getroffen. „Endlich lerne ich dich mal kennen“, war der Tenor fröhlicher Plaudereien im bewirtschafteten Vereinsheim. Gruppenweise gab es dann aber auch konkreten Gesprächsbedarf. Die Wiederholung ist fest abgesprochen.

l Waldwichtel: bewegen sich spielend im naturpädagogischen Raum  

Die Sport- und Sängervereinigung 45 Brensbach, Am Pfaffengraben 12, 64395 Brensbach, hat auch eine Waldspielgruppe. Die „Brensbacher Waldwichtel“ spielen und bewegen sich bei jedem Wetter draußen. Bei Sturm und extremer Kälte steht das Vereinsheim zur Verfügung. Kinder ab einem Jahr und ihre Eltern sollen den naturpädagogischen Bewegungsraum im Freien und die Jahreszeiten kennen lernen sowie soziale Kontakte knüpfen..    

l Initiativen und der Kongress „Impulse für Ihren Vereinserfolg“

l Förderverein: jungen Hockeyspielern werden bessere Bedingungen geboten 

Die Turn- und Sportgemeinde Heidelberg 1878, Tiergartenstraße 9, 69120 Heidelberg, hat den „Förderverein Hockey“ gegründet. Er will Kinder und Jugendliche unterstützen und individuell fördern, ein qualifiziertes Trainerteam ausbauen und Trainingsmittel beschaffen. Langfristiges Ziel ist die Errichtung eines modernen Kunstrasenplatzes. Mehr Förderkreis-Mitglieder sollen die Basis für das ehrenamtliche Engagement breiter machen.

l Soziales Programm: Kinder können stundenweise kostenlos Fußball spielen

Mit vielen sozialen Projekten und Programmen überzeugt der Lichterfelder Fußballclub Berlin 1892, Krahmerstraße 15, 12207 Berlin. Z. B. hat er als Mitmach-Angebot die „Wilde Stunde“ eingerichtet. In dieser Zeit können Kinder von fünf bis acht Jahren Fußball spielen, ohne Vereinsmitglied zu sein oder ein Entgelt zahlen zu müssen.

l Selbsthilfe vor Ort: bedürftige Familien werden schnell ermittelt  

Der Mülheimer Turnverein Köln 1850, Herler Ring 176, 51067 Köln (MTV), ermöglicht Familien mit sehr geringen Einkommen eine zunächst zeitlich befristete Mitgliedschaft, mit der sämtliche MTV-Sportangebote unbegrenzt genutzt werden können. Die unbürokratische Zusammenarbeit mit lokalen Institutionen wie Buchheimer Selbsthilfe und Buchheimer Familienladen stellt sicher, dass die richtigen Adressen erreicht werden.

l Kooperation: Mitglieder nutzen jahreszeitlich attraktive Sportangebote 

Die Frankfurter Rudergesellschaft „Borussia“ 1896 (FRGB), Mainwasenweg 31, 60599 Frankfurt, und der Frankfurter Turnverein 1860 (FTV), Pfingstweidstraße 7, 60316 Frankfurt, haben die Nutzung ihrer Sportangebote vereinbart. Im Sommer können FTV-Mitglieder rudern. Aikido, Baseball, Gymnastik, Judo, Tennis oder Tischtennis ist eine Auswahl für FRGB-Aktive im Winter. Die Teilnahme ist kostenfrei für die jeweiligen Mitglieder.  

l Satzung: auf Vorschlag des Vorstandes wird der Text zum Beitrag ergänzt

Die Mitgliederversammlung der Groß Flottbeker Spielvereinigung von 1912, Postfach 520441, 22594 Hamburg, hat am 24. Oktober 2008 einstimmig eine Ergänzung der Satzung beschlossen. Danach legt sie nicht nur die Höhe der Beiträge und Aufnahmegebühren fest. „Sie entscheidet auch über die Erhebung außerordentlicher Beiträge und deren Höhe“. 

l Stiftung: persönliche Nachlässe sind als Zustiftungen sehr willkommen

Der Turnverein 1848 Erlangen, Kosbacher Weg 75, 91056 Erlangen, hat nach einem Jahr sorgfältiger Vorbereitung die „Stiftung TV 1848“ eingerichtet. Das Stiftungsvermögen als Grundstock soll durch Zustiftungen und Spenden ständig erhöht werden. Zuwendungen sind mit steuerlichen Vergünstigungen verbunden und betreffen auch die eigenen Nachlässe.

l Mitgliederschwund: Schnupperangebote stoppen die negative Entwicklung

Der Kanuclub Steinhuder Meer, 1. Vorsitzender: Klaus Schernewsky, Brinkstraße 4, 31655 Stadthagen, hatte 162 Mitglieder im Jahr 1985, war dann auf 118 (2006) zurückgegangen und konnte jetzt das 163. Vereinsmitglied mit einer Urkunde begrüßen. Regelmäßiges Schnupperpaddeln und viele Familienangebote haben die Wende zum Guten bewirkt.  

Der Tipp: 1. VVS-Rhein-Main-Vereinskongress: „Impulse für Ihren Vereinserfolg“. Termin: Samstag, 28. März 2009, 8.00 bis ca. 18.00 Uhr. Ort: Business-Center der Commerzbank-Arena, Frankfurt am Main. Kosten: 99,00 Euro zzgl. MwSt. Darin enthalten sind Seminarunterlagen und Verpflegung. Inhalt: Umgang mit dem Finanzamt und der Deutschen Rentenversicherung - Sponsoring und Merchandising als Instrumente zur Finanzierung - Haftung des Vorstands / Satzung des Vereins - die gesetzliche Unfallversicherung für das Ehrenamt - der Verein als Arbeitgeber / Vergütungsmodelle im Verein - Mitglieder halten und Mitglieder gewinnen - Versicherungen im Verein / (Sport) Reisen - GEMA. Anmeldung und weitere Informationen, auch zu den namhaften Referenten: Vereins- und Verbands-Service, Rolf Höfling, Otto-Fleck-Schneise 12, 60528 Frankfurt am Main, Tel.: 069/6700-303, Fax: 069/674906, e-mail: vvs.frankfurt@t-online.de, Internet: www.vvs-frankfurt.de.

l BÜCHER

l Wege zur Höchstleistung im Sport und in der Wirtschaft

l Zwei prominente Autoren über den „Stoff“, aus dem Erfolge sind 
Die Botschaft dieses Buches ist klar und eindeutig: Es gibt Übereinstimmungen der Strategien zum Erfolg im Sport und in der Wirtschaft, von Spitzensportlern und von Spitzenmanagern. Die Wirksamkeit des „Stoffes“, aus dem Erfolge gemacht werden (können), soll sowohl hüben wie drüben aufgezeigt und allen zur Nachahmung empfohlen werden - nämlich: „sich selbst hohe Ziele setzen und diese auch tatsächlich erreichen wollen“. Fühlt sich da etwa jemand nicht angesprochen? 

Die Entstehung und Produktion dieses Buches verdanken wir einem sportlichen Ereignis, das sich kürzlich zum zweiten Male jährte: der Gewinn der Weltmeisterschaft der deutschen Handball-Nationalmannschaft Anfang des Jahres 2007. Dafür hatte das Team von Bundestrainer Heiner Brand bereits im Vorfeld selbstbewusst das „Projekt Gold“ ausgerufen und mit dem Endspielsieg gegen Polen schließlich auch bestens realisiert. In diesem Buch werden aber weder der Verlauf der WM von Spiel zu Spiel chronologisch dokumentiert noch spieltaktisch analysiert. Das Buch umkreist zwei ganz andere Fragen: Welche Fähigkeiten zeichnen einen wahren Champion aus? Und wie gelingt es, diese Fähigkeiten wirkungsvoll, also erfolgreich zu entfalten und einzusetzen? Aufschlussreiche Antworten werden im Band in drei Phasen („Vorbereitung“, „Wettkampf“ und „Nach dem Spiel ist vor dem Spiel“) in insgesamt 17 verständlich geschriebenen Kapiteln (z.B. „Das Zielfoto im Kopf“, „Kein Sieg ohne Leadership“ oder „Aus Niederlagen lernen“) präsentiert.

Zu den Autoren noch soviel: Heiner Brand kennt jeder. Aber wer war noch mal Jörg Löhr? Er ist selbst 94-facher Handball-Nationalspieler gewesen und gilt heute als einer der renommiertesten Management- und Persönlichkeitstrainer im deutschsprachigen Raum mit Sitz in Augsburg, der auch hinter den Kulissen beim „Projekt Gold“ für die deutsche Nationalmannschaft entscheidend mitgewirkt hat. Davon ist im Buch an etlichen Stellen die Rede. Dadurch wirkt das Werk authentisch. Aber es kommen auch andere (ehemalige) Sportler (z.B. Jochen Schümann und Oliver Bierhoff) sowie viele prominente „Macher“ aus der Wirtschaft etc. zu Wort (z.B. Jochen Kienbaum und Wolfgang Joop), die etwas von ihren persönlichen Erfolgsstrategien erzählen.

Wer sich selbst hohe Ziele setzen und diese auch erfolgreich realisieren will, der muss erst einmal für sich entscheiden, wohin die Reise gehen soll. Die beiden Autoren drücken das so aus: Jeder muss sich seiner eigenen Talente bewusst werden: „Das eigene Spielfeld finden“ - lautet denn die Überschrift eines Kapitels gleich zu Anfang. Im Ergebnis kommt es darauf an, seine so identifizierten Stärken noch mehr zu stärken, anstatt irgendwelche vorhandenen Schwächen nur kompensieren zu wollen. Wer langfristig Erfolg haben will, muss lernen, das noch besser tun zu wollen, was man immer schon gern getan hat. Notwendig dafür wiederum sind: Leidenschaft entwickeln und mit Begeisterung an die Sache herangehen. 

Ein „Projekt Gold“ fällt uns nicht irgendwann ganz plötzlich vor die Füße, sondern bedarf auch der „Konzentration von Gedanken und Taten“ sowie des „Fighten um jeden Punkt“ - so weitere Kapitelüberschriften. Die beiden Autoren haben am Ende eines jeden Kapitels sogar einprägsame Merksätze formuliert, die es zu beherzigen gilt, um langfristig besser zu sein. So wird beispielsweise von einer Führungspersönlichkeit im Sport und in der Wirtschaft gleichermaßen verlangt: „Gehen Sie immer mit gutem Beispiel voran!“ oder: „Schaffen Sie ein Klima des gegenseitigen Vertrauens!“ Die Magie des Teamgeistes vom Wintermärchen der deutschen Handballnationalmannschaft lässt dabei nochmals grüßen!

Auch was den Fairnessgedanken anbelangt, beziehen Heiner Brand und Jörg Löhr klare Position: Respekt und Eigennutz sind kompatibel. Erfolg kann nur auf der Basis von beidseitig akzeptierten Normen und Werten entstehen. Das gilt sowohl für die Wirtschaft als auch im Sport - wörtlich heißt es auf Seite 210 dazu: „Doping und Korruption, bewusst harte Fouls und Mobbing sind Einge-ständnisse der eigenen Unzulänglichkeit. Wer zu diesen Mitteln greifen muss, der kann offenbar nicht auf geradem Wege siegen beziehungsweise aufsteigen.“ Siegertypen haben so etwas nicht nötig, sie setzen auf ihre eigenen Stärken.

Bleibt am Ende nur eine beiläufige Frage: Haben denn wirklich die beiden Autoren das Buch gemeinsam verfasst? Eine Antwort darauf fällt schwer … nur den Teil, wo von einem „Bundesliga-Erstligisten 1. FC Bayern München“ die Rede ist (nämlich auf Seite 36), der dürfte eigentlich weder von dem einen noch von dem anderen stammen. Aber das ist auch so ziemlich der einzige (lustige) Druckfehler in einem insgesamt sehr lesenswerten Buch.

Heiner Brand & Jörg Löhr: Projekt Gold. Wege zur Höchstleistung - Spitzensport als Erfolgs-modell. GABAL Verlag Offenbach 2008. 358 S.; 24,90 Euro.

Prof. Dr. Detlef Kuhlmann

l 80 Spiel- und Übungsformen für SKIKE

Die in dieser Broschüre vorgestellten Spiel- und Übungsformen ersetzen zwar keinen SKIKE-Kurs bei einem der zahlreichen lizenzierten SKIKE-Trainerinnen und -Trainern, sie dienen jedoch als begleitendes Übungsmaterial zur Unterstützung bei SKIKE-Kursen. Ebenso sind die Übungen als Hilfestellung im Anschluss an einen SKIKE-Kurs, zur Verbesserung der Fahrtechnik und zur Förderung eines sauberen, sicheren Fahrstils nutzbar.

Unter www.skike.de (für Deutschland) und www.skike.ch (für die Schweiz) finden Sie alle wichtigen Informationen zum Produkt SKIKE und zu den Ausbildern und Händlern in Ihrer Nähe. Falls Sie an der Ausbildung zum SKIKE-Trainer interessiert sind, finden Sie unter denselben Adressen weitere Informationen und Kontaktstellen.

Walter Bucher: 2009. DIN A5 quer, 32 Seiten + CD-ROM, Hofmann-Verlag Schorndorf, ISBN 978-3-7780-2281-8, Bestell-Nr. 2281, Euro 9,90.
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